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In der Zentralen Wahlkommission
für die Wahlen zum Obersten Sowjet der UdSSR

Am Sonntag, dem 16. Juni 1974, fanden die Wah­
len zum Obersten Sowjet der Union der Sozialisti­
schen Sowjetrepubliken der neunten Legislaturpe­
riode statt.

Am 16. Juni fand in Moskau, im Haus der So­
wjets, die Sitzung der Zentralen Wahlkommission 
für die Wahlen zum Obersten Sowjet der UdSSR 
statt, wo man sich die Mitteilung des Vorsitzenden 
der Kommission P. N. Fedossejew über den Lauf 
der Abstimmung im Lande anhörte.

Die Wahlen verliefen auf dem ganzen Territo­
rium der Sowjetunion von 6 Uhr morgens bis 10 
Uhr abends hach Ortszeit.

Nach den in die Zentrale Wahlkommission ein­
gelaufenen Angaben hatten um 12 Uhr tags 85,59 
Prozent, um 6 Uhr abends bereits 99,34 Prozent 
aller Wähler gestimmt. Um 6 Uhr abends hatten 
sich an der Abstimmung beteiligt: in der RSFSR — 
99,02 Prozent der Wähler, in der Ukrainischen SSR 
— 99,85 Prozent, in der Belorussischen — 99,63

Prozent, in der Usbekischen SSR — 99,85 Prozent, 
in der Kasachischen SSR — 99,99 Prozent, in der 
Grusinischen SSR — 99,32 Prozent, in der Aser­
baidshanischen SSR — 99,31 Prozent, in der Li­
tauischen SSR — 99,49 Prozent, in der Moldaui­
schen SSR — 99,73 Prozent, in der Lettischen SSR 
— 99,28 Prozent, in der Kirgisischen SSR — 99,74 
Prozent, in der Tadshikischen SSR — 99,01 Pro­
zent, in der Armenischen SSR — 99,35 Prozent, 
in der Turkmenischen SSR — 98,78 Prozent und in 
der Estnischen SSR — 99,69 Prozent aller Wähler.

Die Wahlen zum Obersten Sowjet der UdSSR 
verliefen allerorts in der Atmosphäre hoher poli­
tischer Aktivität und Organisiertheit der Wähler 
und gestalteten sich zu einem allgemeinen Volks­
fest der sowjetischen Demokratie.

(TASS)

Triumph der Ideen 
des Sozialismus

Die Rede des Generalsekretärs des ZK der KPdSU L. I. Breshnew in 
Moskau in der Versammlung der Wähler des Baumann-Wahlkreises befin­
det sich nach wie vor im Mittelpunkt der Aufmerksamkeit der Welt­
öffentlichkeit und Presse. Namhafte Politiker und Funktionäre des öffentli­
chen Lebens verschiedener Länder, die Presse betonen, daß in L. I. 
Breshnews Rede die unerschütterliche Einheit der Kommunistischen Partei 
und des Sowjetvolkes, der Demokratismus der sozialistischen Gesell­
schaftsordnung, die kolossalen Erfolge, die das Sowjetland aul allen Ge­
bieten der Ökonomik. Wissenschaft. Kultur erzielt hat. ausschließlich mar­
kant und tiefschürfend aufgezeigt sind, daß diese Rede ein neuer beredter 
Beweis der Friedensliebe der Sowjetunion, der Prinzipientreue und Kon­
sequenz ihrer Leninschen Außenpolitik ist.

Mit Stolz auf unsere Heimat
Aut richtigem 
Kurs

Wir- Kolchosbauern befinden uns 
unter dem großen Eindruck, den die 
Rede des Generalsekretärs des ZK 
der KPdSU Genossen Leonid 11- 
jitsch Breshnews in der Vorwahl­
versammlung des Baumann-Wahl­
kreises in Moskau aut uns machte. 
An diesem Abend leuchtete in al­
len Wohnungen des Dorfes der 
Bildschirm des Fernsehapparats. 
Ganze Familien hatten sich vor 
ihnen versammelt. Die markante, 
inhaltsreiche Rede L. 1. Breshnews 
machte auf uns einen unauslösch­
lichen Eindruck. Wir Werktätige 
des" mit dem Orden „Ehrenzeichen“ 
gewürdigten Kolchos1 * 3 „30 Jahre Ka­
sachstan" freuen uns der Erfolge, 
die von den Sowjetmenschen in 
den letzten Jahren unter der Lei­
tung unserer Kommunistischen 
Partei erzielt wurden, wir sind be­
geistert von den erhabenen Plänen 
für die Zukunft.

Am Vorabend der Wahlen rap­
portierten unsere Viehzüchter über 
die vorfristige Erfüllung des Fünf­
jahrplans des Fleischverkaufs an 
den Staat. Den Fünfjahrplan der 
Getreidelieferung haben wir schon

Mehr Heu hoher Qualität!
Unter den heißen Strahlen der Junisonne trocknen 

die Grasschwaden schnell. Bald kommen die Sammel­
pressen zum Einsatz.

Im Sowchos „Prigorodny", Gebiet Alma-Ata, ist man 
dabei, für die Viehzucht einen Vorrat von hochwertigem 
Futter zu schaffen. Hier hat man von 2 320 Hektar 
Wiesen das Heu zu mähen. Seitdem die ersten Heuem- 
teaggregate eingesetzt wurden, sind vier Fünftagewo­
chen vergangen, und jetzt haben wir die Zwischenbi­
lanz. Die Mechanisatoren stellten I 300 Tonnen 
Heu, 2 800 Tonnen Welksilage und Dutzende Tonnen 
Vitamingrasmehl bereit.'

Die fünfte Feldbaubrigade. Die Aggregate befinden 
sich von früh bis spät im Einsatz. Die Traktoristen 
I. Pusikow. W. Litwinow, I. Bauer, N. Kanajew, S. Bai-

muchatow und N. Soldatow mähen, sammeln und laden 
das Heu auf. Jeden Tag befördert die fünfte Komplex­
brigade 60—80 Tonnen Heu zu den Stallungen.

Die Mechanisatoren des Sowchos haben es eilig, 
denn bis zur Getreideernte ist ganz wenig Zeit geblie­
ben. Eine große Hilfe erweisen den Mechanisatoren 
die Pferdeaggregate, mit denen schwer zugängliche 
Massive gemäht werden.

UNSERE BILDER: Luzernemahd im Sowchos „Pri­
gorodny".

Die Mechanisatoren I. Hammerschmidt und A. Beckei 
behaupten in der Heumahd Spitzenpositionen.

Fotos: J. Smirnow

An Futter soll es nicht fehlen
Die Wirtschaften des Gebiets Kustanai haben mit der Heubeschaffung 

und mit der Mahd des Winterroggens zu Grünfutter begonnen. Unser Ei­
genkorrespondent Johann Bittner traf sich mit dein stellvertretenden Lei­
ter der Gebietsproduktionsverwaltung der Sowchose für Ackerbau. Wassili 
SOROKIN, der zu einigen Fragen der Futterproduktion Stellung nahm.

„FREUNDSCHAFT“: Vor al­
lem, Wassili Grigorjewitsch, 
was verspricht der Grasstand In 
diesem Jahr?

W. SOROKIN: Der Grasstand ist 
befriedigend. Es herrscht die vol­
le Überzeugung, daß wir unsere 
sozialistischen Verpflichtungen in 
der Fulterbeschaffung erfüllen 
werden. Wir wollen über den 
Plan 30 000 Tonnen Heu, 13000 
Tonrten Welk- und 350 000 Tonnen 
Silage bereitstellen.

„FREUNDSCHAFT": Was
wird von den Landwirten 
des Gebiets zur Hebung des 

im vergangenen Jahr erfüllt. Unse­
re Melkerinnen sind ebenfalls fest 
entschlossen, den Fünfjahrplan des 
Milchverkaufs an den Staat vor­
fristig zu erfüllen. Das wird unsere 
Antwort sein auf die Fürsorge der 
Partei um das weitere Aufblühen 
der Ökonomik und Kultur des 
Landes, um die Hebung des Wohl­
standes der Sowjetmenschen.

D. GÖRLITZ, 
Sekretär des Parteikomitees 
des Kolchos „30 Jahre Kasach­
stan“, Gebiet Pawlodar

Unsere Antwort
Am 16. Juni beteiligten sich die 

Studenten der Koktschetawer Päd­
agogischen Walichanow-Hochschulc 
wie alle Werktätigen der Stadt und 
unserer ganzen rpulti.nationalcn 
Heimat an den Wahlen zum Ober­
sten Sowjet der UdSSR indem sic 
für die Kandidaten des Volksblocks 
der Kommunisten und Partoiloscn, 
für die Politik der geliebten Lenin­
schen Partei stimmten.

Einen tiefen, unauslöschlichen 
Eindruck machte auf uns Studenten 
die Rede des Generalsekretärs des 
ZK der KPdSU, Genossen L. 1.

Heuertrags von jedem Hektar 
Grasfläche getan?

W. SOROKIN: Diese Arbeit wird 
in einigen Richtungen gcführL In 
allen Wirtschaften werden die un­
produktiven Ländereien aufgebcs- 
sert. Viele Wirtschaften haben zur 
Zeit von 10 000 bis 15 000 Hektar 
auf gebesserter Heuschläge und 
Weiden. Insgesamt werden 
I 370 000 Hektar • Land aufgebes­
sert.

Der zweite Weg ist die Erset­
zung eines Teiles der mehrjährigen 
Gräser durch ertragreichere ein­
jährige. So z. B. sät man Winter­
rogen zu Grünfutter. Welksilage 

Breshnew, vor den Wählern des 
Baumann-Wahlbezirks von Moskau. 
In seiner Rede räumte Leonid 11- 
jitsch der kommunistischen' Erzie­
hung des Menschen einen bedeuten­
den Platz ein. Wir künftigen Päd­
agogen haben zur Erfüllung dieser 
würdigen Aufgabe unser wort zu 
sagen und einen umfangreichen 
praktischen Beitrag dabei zu lei­
sten.

An der Hochschule sind zur Zeit 
die Prüfungen in vollem Gange. 
Die Studenten des 4. Studienjahres 
legen die Staatsprüfungen ab. Sie 
werden im nächsten Schuljahr schon 
selbständig die Arbeit als Lehrer 
aufnehmen, und freuen sich schon 
im voraus darauf, bei der Erziehung 
der Menschen der kommunistischen 
Gesellschaft unentbehrlich zu sein.

Wir, diejenigen, die noch weiter 
studieren werden, versprechen als 
Antwort auf die Rede Leonid 11- 
jitsch Breshnews, noch besser zu 
lernen, unser Wissen und Können 
unaufhaltsam zu steigern, unsere 
Lernerfolge zu mehren, um nach 
einigen Jahren als reife Pädagogen 
den Lehrerberuf anzutreten.

G. JORDAN, 
Student 

Koktschetaw 

und Vitamingrasmehl. Gute Erfah­
rungen halten im Anbau von Win­
terrogen zu Futter der Sowchos 
„Put lljitscha", Rayon Fjodorowka, 
der Sowchos „Borowskoi". Ray­
on Borowskoi, die Landwirtschaft­
liche Versuchsstation, die im Vor­
jahr 150—200 Zentner Grünroggen 
ie Hektar cänbrachtcn. Diese Er-, 
fahrungen berücksichtigend, be­
stellten die Wirtschaften des Ge­
biets in diesem Jahr den Winterro­
gen auf einer Fläche von 8 149 
Hektar.

Ein wichtiger Faktor in der He­
bung der Produktivität der Fut­
terkulturen ist die Erweiterung der 
Bewässerungsflächen. Vorläufig 
beschäftigt man sich damit in 18— 
20 Wirtschaften auf einer Ge­
samtfläche von 2 500 Hektar. Je­
doch haben die Kolchose und Sow­
chose des Gebiets die Möglichkeit, 
die Futterkulturen auf einer Flä­

Worte, die zu 
neuen Taten 
anspornen

„Die einzige Quelle unsere; 
Wohlstandes war und bleibt die 
Arbeit...“ Diese Worte aus'der Rede 
L. I. Breshnews auf seinem Treffen 
mit den Wählern des Baumann- 
Wahlkreises von Moskau nahmen 
die Erbauer der Kasachstarier Mag- 
nitka als eine gebührende Einschät­
zung des von ihnen Geleisteten und 
als einen Ansporn zu größeren Ar­
beitserfolgen für das Wohl des gan­
zen Sowjetvolkes.

Das Metall der Kasachstaner 
Magnitka stärkt die ökonomische 
Macht der Heimat, die Basis unse­
res Wohlstandes. Allein in der Zeit 
zwischen den zwei letzten Wahlen 
zum Obersten Sowjet, des Landes 
wurden in TemiHau solche mächti­
gen Betriebe innerhalb des Hütten­
kombinats errichtet wie der Hoch­
ofen Nr. 3 mit dem Rauminhalt von 
2 700 Kubikmetern, der Konverter­
komplex, die Stahlblechkaltwalz­
straße „1700", das Wärmekraft- und 
Fernheizwerk.

che von 17 000 Hektar zu bewäs­
sern. Die Praxis spricht von der 
hohen Effektivität • der Bewässe­
rungsheuschläge. Im Sowchos „Mi- 
tschurinskl", Rayon Kustanai, er­
gaben die 265 Hektar Bewässe­
rungswiesen ein Grasgemenge aus 
Shitnjak, Trespe und Luzerne 220 
Zentner Grünmasse je Hektar. In 
diesem Jahr wird der Trust „Ku- 
stanalwodstroi" kultivierte be­
wässerte Weiden und Heuschläge 
in elf Sowchosen des Gebiets an- 
legen. Auch die Wirtschaften 
seihst, besonders in den Rayons 
Taranowskpje, Dshetygarn uhd 
Kustanai erweitern die bewässer­
ten Riltterf lachen.

„FREUNDSCHAFT": Was
wird zur Verbesserung der Qua­
lität des Futters unternommen?

W. SOROKIN: Uns Ist es ge­
lungen, ' die Aussaatitruktur der

In derselben Zeitspanne, haben 
11 000 Familien dèr Tetnirtayer 
Einzug in neue, komfortable Woh­
nungen gefeiert, sind der Kültür- 
palast der Metallurgen, ein Sta­
dion, viele Schulen, Kfnderanstältcn 
gebaut wördén. . , ,

Vor dem'Wahltag führten die Er­
bauer ‘der Kasachstaner Magnitka 
eine Versammlung des Partei- und 
Wirfsclraftsaklivs . durch. । Man 
■sprach davon, daß das laufende, 
vierte.Planjahr für das .Schicksal’ 
de< HütferikomHinats wahrlich be­
stimmend ist. Seine Werdezeit geht 
nun zu Ende. Es wurde auf der 
Versammlung beschlossen, den Bau 
des Hochofens Nr. 4 mit dem 
Rauminhalt 3200 Kubikmeter bis 
zum 20. Dezember abzuschließen. 
In hohem Tempo gehen die Bauar­
beiten an der neuen, landesgrößten 
Sinterfäbrik vor sich.

Wir Bauarbeiter von Temirtau 
können mit Stolz melden, daß die 
von der Partei vorgemerkten gro­
ßen Vorhaben in Zentralkasachstan 
Wirklichkeit werden. Und es ist uns 
sehr angenehm, daß das Werk un- 
serdr Hände in der Wahlrede des 
Generalsekretärs, des ZK der 
KPdSU, Genossen Leonid Iljitsch 
Breshnew, Anerkennung gefunden 
hat.

Joseph SCHABUNJKO, 
Leiter der Montagebrigade der 
Bauverwaltung „Kasstalkon- 

strukzia"

Temirtau 

mehrjährigen Gräser zu verbessern. 
Früher war bei uns der Shitnjak 
die einzige gesäte Futterkultur. 
Jetzt nehmen 11,6 Prozent der 
ganzen Fläche bereits mehrjährige 
Hülsenfrüchte und ertragreichere 
Grasarten ein: Luzerne, Esparset­
te, Steinklee, unbegrannte Trespe, 
amerikanische Quecke, Im vergan­
genen Jahr wurden mit diesen 
Gräsern 90 300 Hektar bestellt, in 
diesem'— lOOOOO Hektar.

Zwecks Bereicherung der Silage 
mit Eiweißstoffen wurden in die­
sem Jahr 38 000 Hektar Sonnen­
blumen gesät.

Andererseits wirkt auf die Qua­
lität des Futters auch die Techno­
logie der Beschaffung der Gräser. 
Das beste Futter ist das granulier­
te und das Vitamingrasmehl. Be­
reits in diesem Jahr wird das Gebiet 
etwa 10000 Tonnen solchen Fut­
ters hereitstellen. Mit der Erhal­
tung der nötigem Ausrüstungen 
wird die Produktion djeser Fut­
terarten weiter ansteigen.

Nicht die letzte Bedeutung für

WARSCHAU. Alles für das Wohl 
des Menschen, für das Wohl des 
Wilkes — darin liegt der äußerst 
tiefe* Sinn und das Ziel der Tätig­
keit der KPdSU, des Sowjetstaates, 
schreibt die Zeitung „Trybuna Lu- 
du"..

Die Rede des. Genossen L. I. 
Breshnew auf dem Wählertreffen ist 
ein wahrlich' markantes Dokument, 
das zeigt, wie zielsicher und erfolg­
reich in der Sowjetunion - der vom 
XXIV. Parteitag der KPdSU vor­
gezeichnete Kurs auf die „weitere 
rapide Entwicklung der Ökono­
mik, auf die Hebung des Wohlstan­
des der Werktätigen im Leben 
diirchgeführt wird.

BERLIN. Die einmütige Unter­
stützung der Politik der Partei 
durch alle Sowjetbürger — der do­
minierende Wesenszug der gesam­
ten Wahlkampagne in der UdSSR— 
kam mit besonderer Überzeugungs­
kraft während des Treffens der 
Wähler mit L. I. Breshnew zum 
Ausdruck, schreibt „Neues Deutsch­
land". Die Rede des Generalsekre­
tärs des ZK der KPdSU, die mit 
Begeisterung vom Sowjetvolk so­
wie Millionen Menschen anderer 
Länder aufgenommen wurde, zieht 
gleichsam das Fazit der ruhmrei­
chen Taten und Siege, die das So­
wjetland in den letzten vier Jah­
ren im friedlichen Aufbau erzielt 
Jiat. Ausschließlich bedeutungsvol­
len Charakter haben die Thesen in 
L. I. Breshnews Rede bezüglich der 
Prinzipien der- sowjetischen Außen­
politik, deren Ziel die Festigung 
des Friedens und der Völkersicher­
heit ist. Gerade die unermüdlichen 
Bemühungen der Sowjetunion und 
der anderen Länder der sozialisti­
schen Staatengemeinschaft schufen 
die Bedingungen dafür, daß sich in 
den internationalen Beziehungen die 
Prinzipien der friedlichen Koexi­
stenz immer konsequenter durchset­
zen. berichtet die Zeitung zum Ab­
schluß.

D ONN. Zum Jahrestag des
*-* Besuchs des Generalsekre­

tärs des ZK der KPdSU. L. I. 
Breshnew, in den USA, der in 
dlqsem Monat begangen wird, 
würdigt „Unsere Zelt die Inter­
nationale Bedeutung der Festi­
gung der sowjetisch-amerikani­
schen Beziehungen auf verschie­
denen Gebieten.

Sie stellt fest, der Kurs auf 
Entspannung und Festigung des 
Friedens feiere Triumphe. Die 
Erfolge dieses Kurses zeigten an­
schaulich, was mit der Vbn der 
Sowjetunion verfolgten Friedens­
politik erreicht werden könne.

BUENOS AIRES. Die chile­
nische Militärjunta hat, wie 
aus Sentiago verlautet, dieser Ta­

ge durch ein Dekret den öflenlll. 
chen Vortrag des Lieds „Yo ten- 
go fe" („Ich glaube“) des argen­
tinischen Komponisten Pallto Or­
tega und des Freiheitsliedes des 
spanischen Komponisten Juan 
Sorrat verboten.

die Qualität des Futters haben die 
Beschaffungstermine. Die Fließ- 
bandmetbode der Beschaffung, ei­
ne weitgehende Mechanisierung 
und Komplexmechanisierung er­
möglichen es, die Heubeschaffung 
in .'optimalen Terminen durchzu­
führen.

Hier kommen nicht nur die spe­
ziell für die Heumahd bestimmte 
Technik, sondern auch umgebaute 
MäJldrescher und selbstgebaute 
Geräte und Vorrichtungen zum 
Einsatz.

„FREUNDSCHAFT“: Wie
bekannt, wirkt sich die Verbes­
serung der Futterbasis aut die 
Hebung der Produktion von tie­
rischen Erzeugnissen positiv« 
aus. Welche Erfolge hat in die­
sem Zusammenhang das Gebiet 
aufzuweisen?

W. SOROKIN: Jedes Jahr steigt 
in unserem Gebiet die Produktion 
von tierischen Erzeugnissen. Das 
Ist engstens mit der Schaffung

SOFIA. Der General Sekretär der 
KPdSU behandelte äußerst wichti­
ge internationale Probleme von 
echtem prinzipiellem Klassenstand­
punkt aus. analysierte das gegen­
wärtige Kräfteverhältnis in der 
Welt und betonte erneut die Ent­
schlossenheit des Sowjctfandes. 
auch künftighin für die weitere in­
ternationale Entspannung, für Frie­
den und gleichberechtigte Zusam­
menarbeit zwischen den Staaten 
unermüdlich zu kämpfen, schreibt 
„Rabotnitschesko Delo". L. 1. 
Breshnews Rede. wo von den 
äußerst wichtigen positiven Wand­
lungen in der internationalen Arena 
sowie von noch vorhandenen 
Schwierigkeiten gesprochen wird, 
ist vom Geist des Optimismus 
durchdrungen, fährt die Zeitung 
fort. Besonders nachhaltigen Ein­
druck hinterließen jene Abschnitte 
der. Rede, wo die Notwendigkeit der 
Festigung des Friedens in Europa 
hervorgehoben wird. Kurz vor den 
sowjetisch-amerikanischen Treffen 
auf höchster Ebene gibt die So­
wjetunion erneut ihre Bereitschaft 
klar kund, weitere Schritte zur 
Erreichung neuer Abkommen mit 
den USA, die den Interessen des 
Friedens entsprechen, zu unterneh­
men.

BUDAPEST. Die ungarische 
Presse kommentiert weitgehend 
L. I. Breshnews Rede und hebt be­
sonders jenen Abschnitt hervor, wo 
darauf hingewiesen wird, daß die 
positiven Wandlungen in der inter­
nationalen Lage vor allem das Re­
sultat der Einwirkung des Sozia­
lismus. seiner Macht und seines 
Vorbilds auf den Geschehensgang 
sind. Man .kann mit Sicherheit sa- 
Sen, zitiert „Nepszabadsag“ L. I. 

reshnews Worte, „daß nie vordem 
die Koordinierung der außenpoliti­
schen Bemühungen der sozialisti­
schen Staaten so tief und effektiv 
wie in den letzten Jahren war."

(TASS)

Die faschistische Plnochet-Cll. 
que läßt nichts unversucht, um 
den Freiheitsgedanken aus dem 
Bewußtsein des chilenischen Vol­
kes zu verbannen. Sofort nach 
dem Putsch verbot sie die chi­
lenischen Lieder von Victor Jara, 
dem bekannten Komponisten und 
Interpreten, der im National­
stadion von Santiago bestialisch 
ermordet wurde.

I ISSABON. Die Entlassung 
aller Beamten der politi­

schen Polizei aus dem staatlichen 
Dienst hat Jetzt die Regierung 
Portugals bekanntgegeben. Wie 
In einem Reglerungskommunl. 
que festgestellt wird, erfolgt die­
se Maßnahme in Übereinstim­
mung mit dem Programm der 
„Bewaffneten Bewegung der 
Streitkräfte".

Es wird ferner mitgeteilt, daß 
die Regierung Rundfunk und 
Fernsehen unter ihre Kontrolle 
gestellt hat.

enter besseren Futterbasis verbun­
den. Die jahresdurchschnittliche 
Fleischlieferung gegenüber dem 
achten Planjahrfünft stieg um« 
10 500 Tannen, Milch — um 25 100 
Tonnen. Eier — um 54 500 000 
Stück. Wolle — um 596 Tonnen. 
In diesem Jahr haben wir uns das 
Ziel gesteckt, an den Staat 122 000 
Tonnen Fleisch, 283 000 Tonnen 
Milch und viele andere Erzeugnis­
se zu liefern. Um unseren ganzen 
Viehbestand durchzubringen und 
ebne Futterreserve zu schaffen, 
haben wir vor, 1 Million Tannen 
Heu. 166 000 Tonnen WeksiUge,
3 350 000 Tonnen Silage bereitzu- 
stellen. Aber kl Zukunft kann uns 
auch diese Menge Futter nicht be­
friedigen. da die Viehherde ständig 
größer wird.

Zur Hebung der Futteqwoduk- 
tion gibt es bei uns noch viele Re­
serven wie hi der Hebung der 
Graserträge, so auch in der Ver­
besserung ihrer Qualität. Diese Re­
serven werden wir unentwegt in 
den Dienst der landwirtschaftlichen 
Produktion stellen.
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Ulli Schäfer, die Leiterin der Lchrabtellung der Mittelschule 
von Bolschaja Tschurakowka, Gebiet Kustanal, Ist Beste der Volks­
bildung. Diese erfahrene Pädagogin müht sich besonders um die 
Fortbildung der Eltern, tritt oft mit Vorlesungen auf, darunter 
auch durch das örtliche Radio.

Foto: D. Neuwirt

Wir schenkten ihr Blumen

• BILDUNG UND ERZIEHUNG

An die Tafel hängten wir zwei 
Wandzeitungen. Die eine hatte un­
sere Klasse gemacht, die andere — 
die 5b. Beide Wandzeitungen er­
zählten über das Leben der Kosmo­
nauten. Unserem Pioniernachmittag 
wohnte die Mutter des Kosmonau­
ten Pazajew bei Maria Sergejewna 
erzählte uns über ihren Sohn viel 
Interessantes. In der Schule war er 
ein guter Schüler. Alle Lehrer lob­
ten ihn. Als Pazajew groß war, 
wurde er Kosmonaut Während ei­

Die ersten Schritte
Die Lenin-Mittelschule in Issyk. 

Eine Schule wie wohl Hunderte in 
unserem Lande. Und doch ist sie 
weit und breit bekannt Das drei­
stöckige Schulgebäude, das vor 
étwa einem Jahrzehnt gebaut wür­
fle, ist für die Kinder schon längst 
zu einem Tempel der Wissenschaft 
geworden, liier wirkt ein einiges 
und erfahrenes Lehrerkollektiv mit 
dem _ ircktor Sergej Schabalin an 
der Spitze. In der Schule herrscht 
Ordnung. Das Kabinettsystem hat 
sich endgültig eingebürgert. Auch 
die Ausstattung der Kabinette 
könnte vielen Schulen als Beispiel 
dienen.

Seit dem Schuljahr 1970—1971 
wurden auf Anregung der Enbek- 
schikasachischen Rayonabteilung 
Volksbildung in der Lenin-Schule 
von der 2. Klasse an Spezialklassen 
gebildet Und heute gibt es acht 
solcher Klassen, zu zwei zweite, 
zwei dritte, zwei vierte und zwei 
fünfte Klassen, die Deutsch nach 
einem erweiterten Programm erler­
nen.

Als Mitglied einer Kommission 
der Alma-Ataer Gebietsabteilung 
Volksbildung weilte ich unlängst 
eine Woche in der Schule, um mich 
mit der Arbeit dieser Klassen be­
kannt zu machen. In den 24 Grup- 
pen sind die Deutschlehrer Adelal­
da Protassowa, Valentina Benner, 
Katharina Kähm, Hilde Schreiner, 
Nelly Krukonis, Minna Wiedemann 
und Valentina Kautz tätig. Alle 
sind erfahrene Lehrer mit Hoch- 
schuloildung. Valentina Benner, ei­
ne junge, energische und in Ihre Ar­
beit verliebte Frau, ist Leiter der 
Lehrabteiiung dieser Klassen. Auch 
leitet sie die Scktionsarbelt der 
Deutschlehrer. Zu diesem Zweck hat 
sic einen ausführlichen Plan ausge­
arbeitet, in dem Fragen der Methodik 
im Deutschunterricht in diesen 
Gruppen, Zirkelarbeit, Schüleraben­
de in deutscher Sprache, Fakultativ- 
stunden, die Arbeit mit der Zei­

Ein wichtiges Problem
Vor der Schule steht eine Aufga­

be großer Wichtigkeit — bei den 
Schülern eine wissenschaftlich-ma­
terialistische Weltanschauung zu 
formen, ein tief durchdachtes Sy­
stem der atheistischen Erziehung 
der heranwachsenden Generation zu 
schaffen.

Religiös gesinnte Kinder ver­
heimlichen in der Regel ihre An* 
sichten leben ein zwiespältiges Le­
ben. Die Schule Ist dazu berufen, 
nicht nur die religiös gesinnten 
Kinder uinzucrziehcn, sondern auch 
bei allen Schülern ohne Ausnahme 
ein negatives Verhalten zur Reli­
gion auszubilden.

Das Pädagogische Kollektiv der 
Schule Nr. 43 leistet umfangreiche 
Arbeit unter den Schülern und 
Eltern. In den Stunden, beim Durch­
nehmen der verschiedenen Themen,

erhalten die Schüler eine Vorstel­
lung über die marxistisch-leninisti­
sche Theorie, bei ihnen wird eine 
materialistische Weltanschauung 
und kommunistische Überzeugtheit 
ausgearbeitet.

Mit großem Interesse haben wir 
J. Walls Abhandlung über die athe­
istische Erziehungsarbeit in der 
„Freundschaft" gelesen. Dieser Ar­
tikel wurde bei uns mit Hilfe der 
Deutschlehrer einer ernsten Erörte­
rung unterzogen. Der Beitrag lat 
außerordentlich lehrreich, besonders 
für solche Schulen wie unsere, In 
denen es viele deutsche Kinder 
gibt. In unserer weiteren Arbeit 
werden wir viel konkrete« Mate­
rial aus diesem Beitrag verwen­
den.

In unserer Schule arbeitete in’

nes Weltraumfluges kam er ums 
Leben.

Unser Mitschüler Sascha Stepa- 
nenko schrieb ein schönes Gedicht 
und schenkte es Maria Sergejewna. 
Auch schöne Blumen überreichten 
wir ihr.

Sweta SM1K und Olja BUTOWA, 
Schülerinnen der Mittelschule 
Nr. 1!

Aktjubinsk 

tung eingeplant sind. Die vorhande­
nen Protokolle der Sitzungen der 
Deutschlehrersektion zeugen von ei­
ner mannigfaltigen und nützlichen 
Arbeit Die Lehrbücher gefallen den 
Lehrern recht gut. Es sind gut 
durchdachte und lehrreiche Texte, 
die den Kindern auf verschiedenen 
Gebieten neue interessante Tatsa­
chen bringen. Die Übungen brauch­
ten nicht besser sein, doch müßten 
auch die grammatischen Regeln im 
Lehrbuch Ihren Platz haben (viel­
leicht am Anfang) und nicht nur 
grammatische Übungen.

Außerdem wäre es an der Zelt, zu 
diesen Lehrbüchern Anschauungs­
mittel herauszugeben.

Bedeutende Arbeit leisten die 
Lehrer mit den Kindern, die Im 
Fach Deutsch etwas Zurückbleiben. 
Nach dem Unterricht wird mit die­
sen Schülern das Material verarbei­
tet, das in der Stundb nicht ganz an­
geeignet wurde. Und als ich eine 
solche zusätzliche Stunde besuchte, 
war ich einlach erstaunt. Es waren 
recht viele „Freiwillige" gekommen, 
die den Wunsch hatten, aktiv mit­
zumachen.

Die Stunden der Deutschlehrerin­
nen Nelly Krukonls und Hilde 
Schneider haben mir ganz beson­
ders gefallen. Diese fleißigen Päd, 
agogen haben das Sprichwort 
„Sprechen ist Silber, Schwelgen Ist 
Gold" umgedreht. In ihren Stunden 
ist das Sprechen Gold! Es wird 
eben von dem „Guten Tagt" bis 
„Die Stunde ist zu Ende" nur 
deutsch gesprochen, In der Stunde 
erzählte Nelly Karlowna den Kin­
dern in der 5b über den Frühling 
auf dem Lande. Man kommt auf das 
Wetter zu sprechen, beschreibt die 
Natur und die Naturerscheinungen, 
spricht von den Feldarbeiten und 
Landmaschinen im Kolchos. Auch 
wird nicht unterlassen, die Kinder 
daran zu erinnern, daß die Stare 
schon da sind und daß man Staren­
kästchen machen soll. Und da die

Die höchste
Anerkennung

Die Siedlung Myn-Aral ist nicht 
Kroß. Luise Stoppel geht die Stra- 
: entlang. Die Menschen, die Ihr 

begegnen, grüßen sie. Schon 29 
Jahre ist Luise Stoppel hier Lehre­
rin.

Schnell fliegt die Zeit, Wenn sie 
zurückdenkt, scheint es Dir, daß die 
verflossenen 53 Jahre nicht dage­
wesen sind, daß sie wieder jung 
und gesund ist. Doch die vernarbten 
Wunden schmerzen und rufen jene 
Tage immer wieder ins. Gedächtnis 
zurück.-

Das zwanzigjährige Mädchen 
Luise Stoppel wurde nach Swerd­
lowsk auf einen Sonderlehrgang be­
rufen. Dann kam sie ins Gebiet Wi- 
tebsk in die Partisanenabteilung 
„Kriwen“. Für Verbindung mit den 
Partisanen wurden zwei ihrer 
Kampfgefährlinnen Nina und Sa­
scha von den Nazimördern leben­
dig verbrannt Im Kampf mit den 
Faschisten wurde auch Luise schw'er 
verwundet. Damals, als das Gebiet 
Witebsk vom Feind besetzt war, lei­
stete die Komsomolzin Stoppel ols 
Übersetzerin gute Dienste. Sie 
schrieb und verbreitete Flugblätter 
in den Dörfern. Im Auftrag der 
Partisanen unterhielt sie die Ver­
bindung mit den Illegalen, nahm 
an Aufklärungsstreifzügen teil, 
sammelte Waffen. Im November 
1942 wurde Luise über die Front­
linie ins Hinterland befördert, um 
den Lehrgang einer Krankenschwe­
ster zu machen. Danach wieder zu­
rück zu den Partisanen der Brigade 
„Kriwen". Sie pflegte die Verwun­
deten, übersetzte die Aussagen der 
Gefangenen, nahm an den Kampf­
operationen teil. Davon sprechen 
ihre Auszeichnungen — der Orden 
des „Roten Sterns“ und die Me­
daille „Für Tapferkeit“.

„.Die Befreiung war nahe. Nachts 
erleuchtete die herannahende Front 
den östlichen Horizont, Kanonaden 
wurden hörbar. Die Partisanen be­
reiteten sich auf das entscheidende 
Gefecht vor.

Frühmorgens am 4. Mal 1944 bc- 
(ann der Kampf. Er war 

eiß und blutig. Die Faschisten 
sahen, daß ihnen der Rückzug abge­
schnitten war, und sie griffen ver­
bissen an. Luise befand sich in der 
Vorderlinie, wo sic am nötigsten 
war. Bald kriechend, bald springend

Lehrerin selbst ganz schön malt, 
hat sie ein Bild „Der Frühling:“ zur 
Stunde angefertigt. Sie beschreibt 
mündlich das Bild und all das, was 
auf dem Bilde vorgeht. Dann ka­
men die Kinder zu Wort. Die Stun­
de verlief schnell, interessant und 
lehrreich. Alle Kinder waren recht 
aktiv und der erzieherische Wert 
der Stunde Ist nicht zu überschät­
zen. Mit den kurzen Sätzen: „Es 
blitzt", „Es donnert", „Oft regnet 
es", konnte ein Moment der antireli­
giösen Erziehung eingeflochten wer­
den. Die Lehrerin unterstrich, daß 
das Naturerscheinungen sind, die 
von keinem höheren Wesen kom-

Auch die fruchtbringende Arbeit 
der Kolchosbauern wurde hervorge­
hoben, die neue Technik und die 
neuen Menschen auf dem Lande.

Ich unterhielt mich mit einigen 
Kindern der 5b, die gestanden, daß 
sie Deutsch am meisten lieben und 
sogar jetzt schon bestimmte Zu­
kunftspläne schmieden. Einige Mäd­
chen sind lest entschlossen, mal 
als Stewardessen zu arbeiten und 
die Strecke Moskau — Berlin zu 
befliegen. Die Jungen hegen den 
Wunsch, als Dolmetscher tätig zu 
sein oder in Außenhandel zu wir­
ken, wo man natürlich die deutsche 
Sprache kennen muß.

All das spricht davon, daß den 
Kindern die Liebe zum Fach beige- 
bracht wird. Und wir wissen wohl, 
wenn Liebe und Interesse zum Fach 
seitens der Schüler da sind, dann 
bleibt der Erfolg nicht aus.

Hilde Schreiner Ist 12 Jahre als 
Deutschlehrerin tätig. Großes Ge­
wicht legt sie auf die Individuelle 
Arbeit mit den Kindern. Ihre Stun­
den verlaufen tadellos. Der neue 
Wortschatz wird durch Anschau­
ungsmittel elngcführt und dann 
durch die Bildung von Sätzen ein­
geübt. Während der Stunden wird 
gelesen, geschrieben, gesprochen Im 
Chor geübt. Und als Resultat die-

' erlaufe von mehreren Jahren der 
Klub „Junger Atheist", der im 
Lehrjahr 1971/72 zu einer atheisti­
schen Gesellschaft umgestaltet wur­
de, deren Leiterin die Biologielehre­
rin Raissa Rlnau ist. In dieser Ge­
sellschaft gibt es mehrere Sektio­
nen, die alle nach selbständigen, 
doch miteinander koordinierten Plä­
nen arbeiten. Die Gesellschaft be­
steht aus zehn Sektionen: für an­
schauliche Agitation, dem Büro für 
technische Information, einer Lek­
torengruppe, verschiedenen Fachzir­
keln u a.

Die Mitglieder der Lektorengrup­
pe Veranstalten Vorträge und Aus­
sprachen. Besonderes Interesse rie­
fen bei den Schülern und Eltern sol­
che Vorträge hervor, wie „Aber­
glauben im Alltagsleben und sein 

bewegte sic sich auf dem Schlacht­
feld, verband die Verwundeten und 
schleppte sie In Sicherheit.

Dann war ein grelles blendendes 
Aufflammen einer Explosion und 
dann Dunkelheit...

Unser Land hatte schon lange 
den Sieg gefeiert als Luise Stoppel 
das Hospital verließ.

Sic entschloß sich, nach Kasach­
stan zu ihren Angehörigen zu fah­
ren.

Jetzt begann für sie ein neues, 
friedliches Leben. Es begann in der 
Schule Mvn-Aral, Gebiet Karagan­
da, wohin sie die Gebletsabtcilung 
Volksbildung als Lehrerin der 
Grundstufe cinwies. Jetzt wurden 
die Kinder, deren Erziehung, das 
Ziel Ihres Lebens.

Im Fernunterricht absolvierte sie 
die physikalisch-mathematische Ab­
teilung der pädagogischen Hoch­
schule und wurde Mathemätikleh- 
rcrln.

In ihren Klassen gibt cs keine 
Zurückbleibcnden. Dié Erklärung 
dafür ist einfach: Luise Stoppel Ist 
einfach in ihre Arbeit verliebt und 
versteht es, diese Liebe den Kin­
dern cinzuimpfen. Das bezeugen die 
vielen Briefe, die sie von ihren ehe­
maligen Schülern aus Petropaw- 
Iowsk, Karaganda, Zcfinograd, 
Moskau u. a. Städten erhält, wo 
diese arbeiten oder lernen.

„Liebe Luise Karlownal Mit Freu­
de teile ich Ihnen mit, daß ich die 
Examen erfolgreich abgelegt habe. 
Ich lerne viel und mit Vergnügen. 
Ich danke Ihnen, meine teure Leh­
rerin, daß Sie mir auf den richtigen 
Weg geholfen haben...“ So schreibt 
Ludmilla Bachur, Studentin der 
Hochschule Daugawpils. Solcher 
Briefe gibt es viele. Jetzt ist Luise 
Stoppel Verdiente Lehrerin der 
Republik.

Ingenieure, Arbeiter, Angestellte 
— alle kennen sie die Lehrerin, zu 
der auch sie vor Jahren in die 
Schule gingen.

Luise Stoppel geht die Straße ent­
lang und freut sich: die Menschen 
brauchen sie und ihre Arbeit, und 
das ist für sie die höchste Aner­
kennung ihrer Verdienste.

G. TUROWSKI

Balchasch 

ser mühsamen Arbeit mit den Klei­
nen — gute Lernerfolge.

Was die außerunterrichtliche Ar­
beit in den Spezialklassen betrifft, 
so bleibt da noch so manches zu 
wünschen übrig. Die Zirkelarbeit 
ist mehl organisiert, Schüleraben­
de in deutscher Sprache für Schü­
ler und Eltern sind nicht durchge­
führt worden. Auch Wettbewerbe im 
Lesen und Dolmetschen, Im Spre­
chen gab es in diesem Schuljahr 
nicht, obzwar die Schuldirektion zu 
diesem Zweck Geldmittel vorgese­
hen hat.

Im 2. Halbjahr wurde auf Initia­
tive der Lehrerin Krukonis ein Pio­
niernachmittag in deutscher Spra­
che vorbereitet und erfolgreich 
durchgeführt. Das alles ist natür­
lich zu bescheiden. Von sieben 
Deutschlehrern könnte man in die­
ser Hinsicht mehr erwarten.

Der gegenseitige Stundenbesuch 
zwecks Erfahrungsaustausch Ist or- 
Eanlsiert. Leider aber findet man 
eine konkreten Schlußfolgerungen 

und Vorschläge oder Hinweise zur 
Bessergestaltung des Unterrichts.

Eine vielseitige Internationale 
Erziehungsarbeit leistet der KIF. 
Diesen Klub leitet die erfahrene 
Deutschlehrerin Adelalda Protasso­
wa. Zusammen mit den Mitgliedern 
des KIF hat sie ein Zimmer mit den 
allerverschiedensten Schautafeln, 
Bildern, Landkarten, Büchern und 
Gegenständen (Halstücher, Abzei­
chen. verschiedene Souvenirs) auch 
Briefen aus aller Welt (aus den so­
zialistischen Ländern wie aus In­
dien, Vietnam! ausgestattet. Und 
alles mit ästhetischem Geschmack, 
sorgfältig und akkurat. Schallplat- 
ten mit Liedern und Gedichten in 
vielen Sprachen stehen den Kindern 
zur Verfügung; das sind Geschenke 
der Freunde. Dieser Arbeitsab­
schnitt wird von der Direktion nach 
Kräften unterstützt.

Im April I. J. wurde der KIF für 
erfolgreiche Tätigkeit In der inter­
nationalen Erziehung Mitglied der 
Vereinigung für Freundschaft der 
Völker Kasachstans und Afrikas.

J. KLASSEN, 
Deutschlehrer 

Gebiet Alma-Ata

Schaden", „Erscheinungen Im Son­
nensystem und Weltall“. „Wie lan­
ge existiert die Religion?", „Worin 
besteht der Schaden der religiösen 
Feiertage?" und viele andere.

Das Büro für technische Informa­
tion propagiert die jüngsten Er­
rungenschaften der Wissenschaft 
und Technik und verknüpft sic mit 
religiösen Fragen.

Auch in den Klassenstunden wer­
den Fragen der antireligiösen 
Propaganda erörtert. Es gibt eine 
ganze Themenliste, die den Klas­
senleitern empfohlen wird. „Wissen 
führt zur Wissenschaft, Unwis­
sen — zur Religion", „Das Wasser 
ist der verbreitetste und wunder­
barste Stoff auf der Erde". „Vor­
zeichen, nützliche und schädliche" 
ii. a. sind Themen, über die In den 
Klassenstunden gesprochen und 
diskutiert wurde.

Das pädagogische Kollektiv ist

Wo ein Wille ist
Der Artikel von Genossin 

Scholl, Inspektor de» Blldungs- 
mlnisterlums der Kasachischen 
SSR. über den deutschen 
Muttersprachunterricht 1m Gebiet 
Taldy-Kurgan, über die guten Re­
sultate am Ende des Schuljahrs, 
erfreut und regt zum Nachden. 
ken und zum vergleichen an. 
Dem aufmerksamen Leser der 
..Freundschaft" kann es nicht 
entgangen sein, daß Im Laufe 
der Zelt aus den verschiedensten 
Gegenden unserer Republik Be. 
richte erscheinen, die durchaus 
nicht ausschließlich von Erfolgen 
oder vom reibungslosen Verlaut 
des Muttersprachunterrichts 
melden. So wird z. B. im Gebiet 
Tschlmkent, In den Schulen von 
Dshetysal, dem Muttersprachun­
terricht zu wenig Aufmerksam­
keit geschenkt, sowohl von sel­
ten der Schuldirektoren wie auch 
der Éayonabtellung Volksbil­
dung. Aus dem Rayon Tschu, Ge. 
biet Dshambul. kommen Klagen 
über den Mangel an methodischer 
Literatur, an Lehrbüchern für 
die 9.—10. Klasse. Aus dem Ge­
biet Turgal und anderen Orten 
gibt es Signale, daß Schüler aus 
den Muttersprachgruppen von 
der 5. Klasse Deutsch ala Fremd­
sprache erlernen. An vielen Or­
ten. wo es deutsche Kinder gibt, 
wird der Muttersprachunterricht 
nicht eingeführt, man hat keine 
Lehrer, nicht genügend Räume, 
usw. Tatsächlich ein richtiges 
Sorgenkind, der Muttersprachun- 
terrlcht!

Als die neue Schule Nr. 32 In 
Semlpalatlnsk eröffnet wurde, 
stellte es sich heraus, daß unter 
dem Kontingent der Schüler eine

Die Laienkunst half
Die Mittelschule Nr. 12 der Sied­

lung Batamschinsk zählt zu den 
größten im Lenin-Rayon. Hier ist 
ein großes, fest zusammenge­
schweißtes Kollektiv erfahrener 
Pädagogen tätig, geleitet von der 
Direktorin Antonina Iwanowna 
Baikowa und dem Leiter der Lehr­
abteilung Heinrich Wiens. Es gibt 
viele Kennzeichen, nach denen man 
über die Erfolge des Lehrerkollek­
tivs urteilen kann. Doch die wich­
tigsten sind die Lernerfolge und die 
Disziplin. Damit steht es in der 
Schule übrigens nicht schlecht, je­
doch in der letzten Zeit gewinnt 
noch eine Seite der Tätigkeit der 
Schule eine große Bedeutung.

Darüber erzählte mir die Lehrerin 
der deutschen Sprache Lina Koop.

In unserer Schule — erzählt 
L. Koop — gibt es 19 Schülergrup­
pen, die Deutsch als Muttersprache 
erlernen. Diesem Fach schenkt man 
bei uns die gebührende Aufmerk­
samkeit. Uns, Lehrern der Mutter­
sprache. schafft man in der Schule 
die möglichst günstigen Arbeitsbe­
dingungen. An den Mißständen, die 
es im Muttersprachunterricht gibt, 
trägt die Schule keine Schuld. Lei­
der kam es bis vor kurzem immer 
wieder vor, daß einige deutsche 
Kinder den muttersprachlichen Un­
terricht zu umgehen suchten, da 
er für sie zusätzliche Anstrengung 
bedeutete. Man nahm ihn einfach 
nicht ernst. Das ist ja verständlich. 
In der letzten Zeit bedienen sich 
unsere Deutschen der jüngeren Ge­
neration immer seltener ihrer Mut­
tersprache, da man letzt die russi­
sche Spracho praktisch In allen 
deutschen Familien beherrscht.

Das ist ja erfreulich. Doch als 
Resultat vergißt die deutsche Ju­
gend ihre Muttersprache. Wir Leh­
rer sehen den Grund darin, daß die 
deutsche Sprache ihre Verbunden­
heit mit dem Leben allmählich ver­
liert. Wo kann man jetzt die deut­
sche Sprache hören? In der Fami­
lie und in den Deutschstunden. Das 
genügt nicht, um die Sprache lieb­
zugewinnen. Die Sprache kann nur 
in jener mannigfaltigen Wirklich­
keit lebendig bleiben, in der der

FREUNDSCHAFT FESTIGEN

In der Mittelschule Nr. 86 In 
Ufa funktioniert seit 1960 der Klub 
„Spartakus" für Freundschaft mit 
der DDR. Unsere Schule Ist kollek­
tives Mitglied der Gesellschaft für 
Freundschalt mit der DDR. Wir be­
schäftigen uns mit der Geschichte 
der deutschen Arbeiterbewegung 
und der Erforschung der freund­
schaftlichen Beziehungen der deut­
schen Antifaschisten iu sowjeti­
schen Genossen. So stehen unsere 
Roten Pfadfinder In reger Verbln- 
düng mit den „Jungen Historikern“ 
der Jan-Hus-Obcrscnule In Naum­
burg. E. LINDT 

bestrebt, alle Fragen, die bei den 
Kindern entstehen, zu beantworten.

Dprch persönliche Unterhaltun­
gen, durch Beobachtungen der 
Verhältnisse in der Familie machen 
die Lehrer gläubige Eltern und Kin­
der ausfindig. Doch diese Arbeit 
wird sehr vorsichtig und schonend 
geführt, da es unmöglich ist, hier 
rasch und ungeduldig vorzudringen. 
Zuallererst muß der Weg zu den 
Herzen der Kinder gefunden wer­
den, man muß ihr Zutrauen ge­
winnen.

Das Lehrerkollektiv unserer Schu­
le betrachtet die atheistische Erzie­
hungsarbeit als eine der wichtig­
sten Richtungen Im gesamten Korn- 
tlex der kommunistischen Erzle- 

ung.
Nina MORDWINKINA, 

Organisatorin der außerunter­
richtlichen Arbeit

Karaganda

solche Anzahl deutscher Kinder 
war, die es erlaubte, Gruppen 
für Muttersprachunterricht zu. 
sammenzustellen. Die Eltern wa­
ren einverstanden, ja, sie freuten 
sich, daß die Kinder die Mög- 
llchkelt haben sollten, ihre Mut- 
tersprache zu erlernen. Alles 
schien günstig: eine neue Schule, 
energische Junge Lehrerinnen mit 
entsprechenden Kenntnissen. Und 
dennoch war hier der Mutter. 
Sprachunterricht, wenn man so 
sagen kann, von Anfang an eine 
Totgeburt. Es klappte nicht. Hät­
te der Schuldirektor Gonosse 11- 
lenseer bei der Aufteilung der 
Kinder nach Klassen die deut­
schen Schüler In einer Schicht, 
der ersten oder der zweiten efn- 
gerelht, wäre die Arbeit In 
Schwung gekommen. Die In al. 
len Klassen und Schichten ver- 

i streuten Kinder waren schwer zu 
'sammeln. Der Unterricht sollte 
Tn der Pause zwischen der ersten 
.und zweiten Schicht stattfinden. 
|Da gewöhnlich die Lehrerin nach 
|elnem freien Raum suchen muß­
te, gingen die Kinder der ersten 
Schicht weg. die der zweiten ka­
men nicht vollzählig. So verlief 
die gute Sache Im Sand. Schade, 
alles scheiterte an der schlechten 
Organisation, die Gruppen zerfie­
len.

Im Gebiet Semlpalatlnsk gibt 
es eine Anzahl Schulen, in denen 
In Deutsch als Muttersprache bc. 

' relts viele Jahre unterrichtet 
wird. Typisch hierfür Ist die 
Schule in Iwanowka. Rayon Bo. 
rodullcha. Hier arbeiten als Leh­
rerinnen Absolventinnen dieser 
Mittelschule, die einen einjähri­
gen Sprachkursus beendet haben.

Mensch lebt. Bel uns hört man sel­
ten deutsche Lieder, selten liest 
oder schreibt man deutsch, die 
schönen Volksgebräuche sterben all­
mählich ab. Deshalb kann man die 
Besorgtheit der älteren Generation 
gut verstehen. In der letzten Zeit 
wurde dank den Maßnahmen der 
Partei und der Regierung die Ar­
beit unter der deutschen Bevölke- 
runk merklich aulgefrischt.

Auch wir leisten unseren Beitrag 
in dieser Sache. Jeder Anfang ist 
schwer, lautet das Sprichwort. Wir 
fingen mit der Gründung einer 
deutschen Laienkunst in der Schule 
an. Die meisten Kinder waren für 
diese Idee, doch fürchteten sie sich, 
auf die Bühne zu treten — sie ge­
nierten sich ihrer schwachen Sprach­
kenntnisse.

Sehr lange arbeiteten wir mit un­
serem Muslklelter Woldemar Hein 
an der Zusammensetzung des Pro­
gramms. Im Oktober des vorigen 
Jahres begannen die Übungen, ins 
Programm schlossen wir moderne 
wie auch Volkslieder und Tänze ein, 
zwei kleine Szenen und lustige 
Zwischenspiele. Um vorauszueilen, 
kann ich sagen, daß der Erfolg bei 
unseren Zuschauern kolossal war. 
Nach dem Konzert fragte mich der 
Schüler Joseph Kunkel, den an die 
Arbeit heranzuziehen mir große 
Mühe gekostet hatte.

„Wann werden wir noch auftre­
ten?"

Bevor die Kinder auf die Bühne 
durften, mußten sie tüchtig arbei- 
ten... Sie lernten nicht nur die Tex­
te der Lieder und ihrer Rollen aus­
wendig, sie mußten richtig sprechen 
lernen. Diese Arbeit hatte eine aus­
schlaggebende Bedeutung für ihre 
weiteren Lernerfolge.

An der Vorbereitung des Kon­
zerts nahmen 65 Schüler und Leh­
rer teil. Geübt wurde laut einem 
strengen Stundenplan, und niemand 
schwänzte die Proben, da die Kin­
der ihr Interesse daran gefunden 
hatten.

Unser erstes Konzert beschlossen 
wir im März im Klub der Bergar­
beiter zu veranstalten. Wir ver­
kauften Eintrittskarten, um für das 
verdiente Geld Instrumente für das

Unser Sprachzirkel
Wir studieren an der philologt. 

sehen Fakultät der Petropawlow. 
sker Pädagogischen Hochschule 
und sind künftige Lehrer in Rus­
sisch und Literatur. Auch 
Deutsch wird bei uns unterrich­
tet, und viele Studenten lernen 
diese Fremdsprache gern. Unser 
Zirkel für deutsche Lexikologie, 
der das 2. Studienjahr besteht. 
Ist sehr Interessant. Die Arbeit 
Im Zirkel hilft uns im Studium 
der deutschen Sprache. Alle 20 
Mitglieder des Zirkels haben in 
Deutsch nur gute Noten.

Unsere Leiterin des Zirkels I.T. 
Golowina macht uns mit der Le- 
xlk der deutschen Sprache be­
kannt. Ein Thema, an dem wir 
arbeiten, ist das Fremdwort. 
Sehr interessant waren die Vor­
träge „Wie übersetzt man 
Fremdwörter?" von der Studen­
tin K. Kensheguslna, „Puris­
mus“ von L. Kabakowa. „Die 
Reinigung der deutschen Sprä­
che von Fremdwörtern" von T. 
Matrossowa. Später arbeiteten 
wir mit dem Buch von l. Suslo­
wa „Wählen . Sie das richtige 
Wort". Das Buch Ist den Inter­
nationalismen gewidmet. Diese 
Wörter erleichtern oft das Verste­
hen, aber manchmal sind sie 
„Falsche Freunde des Überset- 
zers". „Die Internationalismen“ 
Ist ein interessantes Thema, und 
darum arbeiten wir gern daran. 
Als Hilfsmaterial nahmen wir 
die Zeitung „Freundschaft“. Wir 
fanden darin Fremdwörter, dar-

Sorgenkind 
m utterspach lich er 
Deutsch unterricht

Dlo Qualität des Unterrichts lei­
det unter der ungenügenden Päd­
agogischen und sprachlichen Vor. 
bereltufig der Lehrer. Also wie­
der die Kaderfrage. Dabei wurde 
In der Zeitung wiederholt auf 
Fälle hingewiesen, wo Absolven­
ten der Koktschetawer Lehrer­
hochschule. die spezielle AusblL 
düng als Muttersprachlehrer be­
kommen haben, an Schulen ge­
schickt wurden, wo sie Deutsch 
als Fremdsprache lehren.

Fassen wir die Ursachen zu­
sammen, die einem gedeihlichen 
Verlaufen des Muttersprachunter­
richts hinderlich sind: Gleichgül­
tigkeit dieser wichtigen Sache 
gegenüber, organisatorisches Ver. 
sagen, Mangel an Lehrbüchern 
und vor allem an entsprechen­
den Lehrkräften.

Mit Genugtuung liest man In 
dem Artikel der Genossin Scholl 
über die befriedigenden Ergeb­
nisse des Muttersprachunterrichts 
im Gebiet Taldy-Kurgan. Also fst 
es doch möglich) Wo ein Wille 
ist, da Ist ein Weg. Warum 
schenkt man Im Bildungsmlnlste- 
rlum den von vielen Orten ein­
treffenden Klagen bezüglich des 
Muttersprachunterrichts so we. 
nlg Beachtung? Das neue Schul­
jahr 1974—1975 wird vorberei­
tet. Wird sich in der Einstellung 
des Blldungsminlsterlums gegen­
über dem muttersprachlichen 
Deutschunterricht etwas ändern?

Hüde ANZENGRUBER

Semlpalatlnsk

Estradenorchester zu kaufen. Sehon 
eine Woche vor dem Konzert hat­
ten wir alle Karten ausverkaufL Wir 
freuten uns und regten uns noch 
mehr auf.

Endlich kam der Tag des Kon­
zerts. Der Chor sang vier deut­
sche Lieder („Das stille Tal“, 
„Drushha — Freundschaft“ u. a.). 
Auch Gedichte von D. Löwen, 
B. Brecht und J. W. Goethe wurden 
rezitiert, ein Bühnenstück von 
A Sacks wurde aufgeführt, mit ei­
nem Wort, alles nach dem Pro­
gramm.

Das mehr als zweistündige Kon­
zert verlief erfolgreich. Nach dem 
Konzert dankten manche Zuschauer 
den „Schauspielern" mit innigen 
Dankworten. Zum Abschluß des 
Abends wurde eine lustige Hopsa- 
poika gespielt, die jung und alt auf 
den Tanzplatz zauberte.

Aul Bitte der Zuschauer wieder­
holten wir das Konzert im April.

Und wieder hatten wir Erfolg, 
Doch mich als Deutschlehrer freut 
noch ein Umstand, der mit dieser 
Geschichte verbunden ist: nach 
diesem Konzert hörten wir von un­
seren Schülern keine Klagen mehr 
über die Schwierigkeiten im Er­
lernen der Muttersprache. Die El­
tern gewannen den Glauben an die 
Kinder und an uns, schenkten ih­
nen zu Hause mehr Aufmerksam­
keit,

Jetzt lassen wir die Eltern zu 
Wort kommen:

Johann Meinzer, Verkäufer: Groß- 
artigl Wir sind alle sehr zufrieden. 
Diese Sache muß man unbedingt 
forlsetzen. Die Schüler, wie die Leh­
rer sind echte Kerlel

Wilhelm Friedrich, Leiter des 
Lehrabteils der Schule Nr. 1:

„Zweifellos haben die Schüler 
und Lehrer der Schule Nr. 2 eine 
wichtige Sache angefangen. Viele 
Nummern dieses Konzerts hatten 
auf der Rayonschau Erfolg. Wir 
Klanen, es Ihnen nachzumachen.

och schon im nächsten Schuljahr.
A. MERZ, 

Sonderkorrespondent 
der „Freundschaft“

Gebiet Aktjubinsk 

unter auch Internationalismen 
und zählten sie. Es wurde fest, 
gestellt, daß In der „Freund, 
schäft“ nicht viele Fremdwörter 
sind, und das Ist gut. die Texte 
sind leichter zu verstehen.

Ober die Ergebnisse unserer 
Arbeit berichteten wir auf der 
wissenschaftlichen Studenten, 
konferenz. Ein Thema für die 
nächste Zukunft ist „Neologis­
men". In diesem Jahr referieren 
wir zu diesem Thema. Wir hör­
ten schon die Vorträge „Offiziel­
le Lexik“ von K. Lltjuschklna, 
„Die Lexik des Sportes, der Mo­
do" von K. Aulbekowa. E, Ka­
maletdinowa gehalten. Im vori­
gen Jahr beschäftigten wir uns 
mit diesem Thema auch prak­
tisch. Es gibt viel Interessantes 
in unserem Zirkel. „Wer sind 
Pölygloten?". Unter diesem 
Titel hörten wir interessante Vor­
träge über hervorragende 
Sprachkenner.

Mit Hilfe der Leiterin des Zir­
kels begannen wir den Briefwech. 
sei mit Studenten aus der DDR. 
Der Briefwechsel macht das 
Deutschstudium noch Interessan­
ter. Bald soll die Bilanz uaserer 
Arbeit im Zirkel der deutschen 
Lexikologie für dies« Jahr ge­
zogen werden.

L. OSCTROWA, 
Älteste des Zirkels für deut, 
sehe Lexikologie

Petropawlowsk
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Einmütig gestimmt
Die Wahlen in den Obersten Sowjet der 

UdSSR waren auch in unserem Sowchos 
„Makinski" ein denkwürdiges Ereignis. Das 
in Grün gekleidete Dorf sah dank den vielen 
Losungen besonders schmuck aus. Die Losun­
gen waren in russischer, kasachischer und 
deutscher Sprache geschrieben. In den Agita­
tionspunkten hatte man alles rechtzeitig für 
die Wahlen vorbereitet. Große Aufklärungs­

arbeit führte die Vorsitzende des Dorfsowjets 
Slata Manewskaja, der Parteisekretär A. 
Meng. Spürbare Hilfe leisteten ihnen dabei 
die Bibliothekleiterin Ella Gustenko, die 
Handelsarbeiterin Nein Semjonowa.

Die Einwohner unseres Dorfes gaben ein­
mütig ihre Stimmen für die Kandidaten des 
Volkes ab. Unter den ersten Wählern waren 
die alte Mutter Schulz, Großvater Dielmann 
u. v. a. bejahrte Einwohner.

Minna SCHMIDT 
Gebiet Zelinograd

Ein schöner Tag
Gewöhnlich ist cs am Tage 

im Park des Sowchos „Urum­
kaiski" still. Aber an diesem 
Sonntag herrschte schon am 
frühen Morgen in allen Al­
leen reges Leben. Das Pio­
niertreffen des Rayons 
Schtschutschlnsk fand hier 
statt. Es wurde gespielt, ge­
tanzt, lustige Lieder klangen 
aus allen Winkeln des schat­
tigen Parks. Besonders gut

traten die Schüler der Seljo- 
noborsker Schule auf. Alle 
Kinder trugen eingenhändig 
angefertigte Kostüme. Gro­
ßen Erfolg hatte der „Schaf­
hirt" aus dem Frunse-Sow- 
chos und die „Melkerin" aus 
Uspeno-Jurjewka. Am Abend 
loderte das Pionierfeuer.

A. SCHOLL 
Gebiet Koktschetaw

Zahlreiche Exponate
Die Ausstellung der Produktion der Leichtindustriebetrie­

be von Semipalatinsk im geräumigen Foyer des Gebietsthea­
ters, zu der die Stadteinwohner durch den Rundfunk und die 
Lokalzeitung eingeladen wurden, war tatsächlich sehenswert

Diese Ausstellung war gewissermaßen eine Abrechnungs­
schau, wo jeder Betrieb seine Fortschritte in den Jahren zwi­
schen den Wahlen vorführte. Einige Waren tragen das Staat­
liche Gütezeichen: Die Decken des Tuchkombinats, wie auch 
die geschmackvoll', ausgestatteten und eleganten Erzeugnis­
se der Wirkwarenfabrik. Die Schuhfabrik stellte nebst der lau­
fenden Produktion Muster für das Jahr 1975, darunter reizen­
de Kinderschuhe mit bunten Lederverzierungen aus.

Tamara Wlttmann 
leitet eine der besten 
Arbeitsgruppen der 
Feldbaubrigade Nr. 4. 
Im Kolchos „Trudowoi 
Pachar", im Swerd- 
low-Rayon, Gebiet 
Dshambul.

Tamara und Ihre 
Gruppenmitglieder ha­
ben sich verpflichtet, 
heuer nicht weniger 
als 450 Zentner Zuk- 
kerrüben je Hektar zu 
ernten.

Foto: J. Enns

Puschkin in Uralsk
Der 175. Geburtstag Alexander Puschkins wurde in Uralsk 

besonders feierlich begangen. Zur Feier waren Gäste aus Mos­
kau, Leningrad, Alma-Ata, u. a. Städten gekommen, darunter 
die Schriftsteller, Oleg Schestinski, A. Smolnikow, M. Lwow, 
W. Kusnezow, A. Schamkenow, K. Shumagalijew und andere.

In den großen Kulturanstalten der Stadt wurden Pusch­
kin-Abende, Ausstellungen von Puschkins Werken, literari­
sche Puschkin-Preisrätselspiele veranstaltet.

Im Pionierfilmtheater „Tschapajew" fand ein Kinofestival, 
auf dem verfilmte Werke von A. S. Puschkin vorgeführt wur­
den.

In der Stadt ist vieles mit dem Leben des Bauernführers 
Jemeljan Pugatschow verbunden. Auf einer Straße steht heu­
te noch das zweigeschossige Gebäude, das im Volksmund 
„Pugatschow-Palast" heißt. Als A. S. Puschkin Materialien 
für seinen Roman „Die Hauptmannstochter", über den Pu- 
gatschow-Aufstand sammelte, besuchte er auch Uralsk. An 
seinem 175. Geburtstag besuchten viele Einwohner von Uralsk 
die Gedenkstätten, wo Puschkin einst wellte.

Klara RÜGE
Uralsk

Sie geben den
Im Parteikomilee des Auesow-Bezirks in Alma-Ata 

fand eine Versammlung der Partei-, Arbeit»- und 
Kriegsveteranen statt, organisiert von der Abteilung 
Propaganda und Agitation.

Der Vorsitzende de» Veteranenrats Chairulla Sultan- 
galiiew eröffnete die Versammlung, Dann hielt die In- 
struWeurin des Bczirkspartcikomttees Jelisaweta Kalin- 
kina eine Ansprache.

„Wir hoffen, daß die im Saal Anwesenden bei der 
Erziehung der Jugend in den Betrieben, Anstalten und 
Schulen große Hilfe leisten werden", sagte »le.

Jelisaweta Georgijewna unterstrich, daß im Auesow- 
Bezirk die meisten Industrie- und Kraftfahrbetrieb* 
verteilt sind, daß sich hier demnach der größte Teil der 
Arbeiter der Hauptstadt befindet. Im Stadtbezirk woh­
nen und schaffen viele Arbeitsveteranen: fünf Helden 
der sozialistischen Arbeit wie Anna Skatschkowa, mehr 
als fünfhundert erfahrene Arbeiter sind mit Orden und 
Medaillen ausgezeichnet. Viele Veteranen haben für die

Noch immer
mit dabei

Georg Bender geht jeden Morgen den Weg 
zur Möbelfabrik in Schtschutschlnsk. Er ist 
Schweißer, die Arbeit, die er leistet, ist tadel­
los und bedarf keiner Kontrolle. Mehrere sei­
ner Verbesserungsvorschläge fanden in der 
Möbelfabrik breite Anwendung und ergaben 
einen spürbaren ökonomischen Effekt. Georg 
ist seinen Kollegen ein Vorbild in der Arbeit, 
bei ihm kann man lernen, und man spricht 
von ihm mit großer Achtung.

Georg Bender ist Inhaber der Lenln-Jubi- 
läumsmedaille und des Abzeichens „Sieger 
im sozialistischen Wettbewerb". Diese Ehre 
erkämpfte er sich im Wettbewerb für syste­
matische Erfüllung und Überbietung der Ar­
beitspläne. Auch auf der Ehrentafel ist sein 
Bild zu sehen.

31. Arbeitsjahre hat Georg Bender hinter 
sich. Jetzt ist er schon im Rentenalter, er

Alle sind wohlhabend
Viktor Hoffmann ist Trak­

torist. Der Kolchosbauer liebt 
das Land: schon 17 Jahre 
wohnt er mit seiner Familie 
im Dorf „Nowy Put", Rayon 
Tschu.

Hoffmann ist der beste 
Traktorist im Kolchos und 
wurde für gute Leistungen 
mit dem Orden des Roten 
Arbeitsbanners ausgezeich­
net. Sein Name kommt nicht 
von der Ehrentafel. Viktor 
Friedrichowitsch war schon 
mehrmals Teilnehmer der 
Unionsleistungsschau in 
Moskau.

Der fleißige Traktorist hat 
ein gut ausgestattetes Eigen­
heim. einen schönen Obst­
und Gemüsegarten. Unlängst 
hat ér sich auch einen Perso­
nenkraftwagen „Shiguli" 
gekauft Die Kinder sind 
schon alle erwachsen, haben 
Mittelschulbildung und sind 
berufstätig.

So arbeiten und leben ei­
gentlich alle Kolchosbauern 
im „Nowy Put“.

Ida GEBERT

Gebiet Dshambul

Woldemar Fritschle kam 1961 
Ins Dshambuler Dienstleistungs­
kombinat als Fotograf. Er genießt 
Achtung nicht nur als guter Fach­
mann, sondern auch als ein Akti­
vist im gesellschaftlichen Leben. Er 
Ist Mitglied des Gewerkschaltsko- 
mltees, Redakteur der Betriebs­
wandzeitung und freiwilliger Mi­
lizhelfer.

Das Lederkombinat zeigte moderne Pelzmäntel für Er­
wachsene und Kinder. Die Zimmer- und Kücheneinrichtungen 
der Möbelfabrik können sich sehen lassen. Auf Schautafeln 
wurde das Anwachsen der Produktion demonstriert. So hatte
z. B. die Firma „Boischewitschka" im Jahre 1970 30 662 Her­
renhemden erzeugt. Jetzt werden um 5 000 Stück mehr herge­
stellt.

In dem Kundenbuch hinterließen die Besucher viele aner­
kennenden Worte über Qualität und Sortiment der zahlrek 
chen Exponate.
ar - ; r h. linhardt

Semipalatinsk

Gute Nachdichtung
Die unlängst in der ,,Freundschaft" Puschkins 175. Ge­

burtstag gewidmete Selle hatte mir großen Genuß bereitet. 
Mir haben die deutschen Nachdichtungen seiner Gedichte 
sehr gefallen, besonders „Der Gefangene" von Rudolf Jacque- 
mien. Es ist so treffend verfaßt, daß es einem scheint, man le­
se es im Original.

Gebiet Zelinograd
Fr. MEINHARDT

Foto: T. Hanse

Heiße Zeit
Für die Gemüsebaubrigade 

des Sowchos „Kimpersaiski“ 
ist eine angestrengte Zeit 
eingetreten, sie haben jetzt 
alle Hände voll zu tun.

Diese Brigade ist ein ar­
beitsliebendes einheitliches 
Kollektiv und erzielt stets 
stabile Gemüseernten. Auch 
heuer wollen die Mitglieder 
viel Gemüse züchten, um die 
Handelsstellen des Rayon­
zentrums Batamschinsk 
reichlich zu beliefern. 
Schon viele Jahre ar­
beitet in der Gemüsebau­
brigade der Rentner Nikolaus 
Runkowski, reiche Erfahrun­
gen haben die Gemüsezüch-

LESERSTIMMEN

Anschaulich
ist der Beitrag „Ingenieur 
Wagner kehrt zurück“ (Fr. 
Nr. 110). In schöner fließen­
der Sprache schildert Leo 
Weidmann die Erfolge und 
Mißerfolge des Ingenieurs, 
der all sein Wissen und Kön­
nen der Verbesserung unse­
rer Produktion widmet. Ein 
Forscher und Arbeiter zu­

gleich, schont er weder Kraft 
noch Mühe, um sein Ziel zu 
erreichen.

Der Beitrag liest sich Inter­
essant, und ist für die Ju­
gendlichen, meiner Meinung 
nach, sehr lehrreich.

A. THIESSEN
Saran,
Gebiet Karaganda

Ich möchte Albert Herr für seinen Beitrag „Arzt, Revolu­
tionär, Kommunist" (Fr. Nr. 108) meinen herzlichen Dank 
bringen. Mit großer Freude und Genugtuung las ich die Erin­
nerung an den furchtlosen Revolutionär Eugen Obert.

Ich kenne Eugen Obert sejt 1922 als aktiven Verfechter 
des Gesundheitsschutzes.

Es wäre gut, mal ein ganzes Buch über das heroische Le­
ben Eugen Oberts zu lesen.

Gebiet Kustanai
A. MÜLLER

Veteranen altern nicht

Ton an
Errichtung der Sowjetmacht gekämpft, sind Helden 
des Großen Vaterländischen Krieges.

Im Aucsow-Bezirk wohnen 80 Familien, wo Vater, 
Mütter, Söhne und Töchter In einem Betrieb arbeiten. 
Einer von diesen ist die Dynastie Friedrich Kleins. Der 
Arbeitsveteran ist schon 40 Jahre Kraftfahrer, seine 
drei Söhne Alexander. Woldemar und Leo üben auch 
Vaters Beruf aus. Das Arbeitsalter der vier Kleins 
beträgt Insgesamt 80 Jahre. •

Der älteste Sohn Alexander führt mit seinem Jüng­
sten Bruder Woldemar einen LKW. Diese Famllienbe- 
Satzung arbeitet schon für August 1975. Sie überbie­
tet ständig ihr Tagessoll, wobei Brennstoff clngespart 
wird.

Leo Klein steht seinen Brüdern und dem Vater nicht 
nach. Unlängst absolvierte er das Talgarer Landwlrt- 
schaltllche Technikum.

JoK WEISS

macht aber auch weiter fleißig in der Möbel­
fabrik mit.

Onkel Georg ist ein großer Naturfreund, 
Seine Freizeit verbringt er gern im Garten. 
Jeder, der an seinem Haus vorbeigeht, bewun­
dert die schönen Blumen und Obstbäume, die 
hier gedeihen.

F, STEFFEN
Gebiet Koktschetaw

terinnen Erna Kugler, Elvira 
Hartwig, Liese Dyck, Linda 
Litke. Letztere wurde für er­
folgreiche Arbeit im Vorjahr 
mit dem Orden „Ehrenzei­
chen“ gewürdigt.

H. KELLERMANN
Gebiet Aktjubinsk

Die beste Arbeitsschicht
Nina Weibert setzte nach der 8. Klasse ihr Studium am 

Technikum Im Abendunterricht fort: Der alleinstehenden Mut­
ter fiel es schwer, für drei Kinder zu sorgen. Und Nina, als 
Älteste, nahm auch eine Arbeit auf. Ausgclernt, wurde sie 
Techniker für Exploitation von Kesselhäusern, später Ingeni­
eur für Sicherheitstechnik.

Seit 1968 kenne ich Nina Weibert als Schichtlcitcrin im 
Kesselraum der Halle Nr. 22 des Dshambuler Phosphorwerks. 
Von dieser Zeit an ist die Schicht „A" die beste In der Halle. 
Nina hat es fertiggebracht, ein einheitliches Kollektiv von 
Maschinisten und Heizern zu schaffen. Läßt sich jemand et­
was zuschulden kommen, so ist es für ihn die höchste Strafe, 
in eine andere Schicht überführt zu werden. Die Schichtleiterin 
ist zu sich selbst und ihren Unterstellten gegenüber sehr an­
spruchsvoll. Sie verfügt über echte organisatorische Fähigkei­
ten: ist gesellig, findet für einen jeden das richtige Wort, 
hilft die Betriebswandzeitung herauszugeben und leistet auch 
andere gesellschaftliche Arbeit.

„Nina Weibert ist eine sachkundige und erfahrene Schicht- 
leitcrin und kann vielen von unseren Ingenieuren und Techni­
kern als gutes Vorbild dienen“, meint der Hallenleiter Jewge­
ni Shagrow.

Im vergangenen Jahr hatte die Schicht „B" des Sehlchtlei- 
ters, P. Samodelkin erstmalig die Spitzenposition im soziali­
stischen Wettbewerb errungen. Heuer mußte sie den Vorrang 
wieder der Schicht „A“ mit Nina Weibert an der Spitze ab­
treten.

K. LOSKANT
Dshambul

Weitere 
Erfolge

Dank der Zusammenarbeit 
von Jakob Martin und Theo­
dor Jelissejew ist ein schö­
nes Scherzlied zur Hochzeit 
entstanden (Fr. 93). Ich 
möchte beiden Autoren wei­
tere Erfolge In ihrer schöpfe­
rischen Arbeit wünschen.

Den musikalisch veranlag­
ten Theodor Jelissejew 
(Lutz) kenne Ich von jung 
auf, als er an der Wolga im 
Wanderkino arbeitete. Das 
war damals eine neue Sache. 
Für Musik interessierte sich 
mein Freund ständig und Ist 
auch ein tüchtiger Musiker 
mit Fachausbildung.

A. SESSLER

Kuibyschew

In jeder 
Hinsicht

Dieser Tage herrschte im 
Tagebau „Sewerny Rudnik" 
des mit dem Leninorden aus-
gezeichneten Satpajew-Hüt- 
tenkombinats in Dsheskasgan 
rege , Stimmung. Dutzende 
Bergbaubrigaden wetteifer­
ten zu Ehren der Wahlen in 
den Obersten Sowjet der 
UdSSR um vorfristige Erfül­
lung ihrer Planaufgaben. Wie 
schon oft ging die Brigade 
von Ffeinrich Rotärmel als 
Sieger im sozialistischen 
Wettbewerb hervor. Mit Elan 
arbeitete die Brigade des 
Bohrmeisters Anatoli Gre­
tschischnikow. Bei der Beför­
derung von Gestein und Erz 
haben sich besonders die 
Fahrer Roman Gnojewoi und 
Johann Kietz ausgezeichnet.

Im sozialistischen Wettbe­
werb wird auch die Einhal­
tung der Arbeitsdisziplin in 
Betracht gezogen. Im Tage­
bau funktioniert erfolgreich 
ein Rat für Rechtsverlet­
zungsvorbeugung. der 13 ak­
tive Mitglieder zählt.

M. BÖHM.
Dsheskasgan

Wir gratulieren
Am 18, und 22. Juni begehen 

meine Freunde Albert HERR in 
Zclknoprad und David SCHNEI­
DER im Gebiet Omsk ihren 72. 
Lenz.

Ich gratuliere meinen Kamera­
den und Landsleuten zum Geburts- 
Up, wünsche ihnen beste Gesund­
heit und Wohlergehen.
......... . Jakob KAMPF

Am 21. Juni hnprfit Katharina 
SCHREINER, wohohalt In Pokor- 
noje, Gebiet Karaganda, ihren 78. 
Geburtstag.

. Wir wünschen unserem lieben 
Geburtstagskind gute Gesundheit, 
frohe Stimmung und noch viele Le- 
benojahre.

Im Namen aller Gratulanten

Elisabeth RUF



Seite 4 • FREUNDSCHAFT • 18. Juni 1974 •
• SPORT •UNTERHALTUNG

SS!8s5!!Wfi5s!5<5!j!a?5!SS5SC!?<!!?SS9t(^1!SSSt^jiS5j^WCJ!S^«?^^

GTO-Freunde
In der Zclinograder Hochschule 

für Bauingenieure schenkt man der 
Körperkultur und dem Sport gro­
ße Aufmerksamkeit. Davon sprechen 
die vielen Preise, Urkunden, Poka­
le, die man in verschiedenen Wett­
kämpfen gewann.

Der Oberlehrer des Lehrstuhls für 
Körperkultur und Sport und Vor­
sitzende des Sportklubs Nikolai Mi- 
roschnik erzählt: „Man hat nun das 
:Fazit der Stadtspartakladc. die 
■<iem 20. Jubiläum der Neulander­
schließung gewidmet war, gezo­
gen. Unsere Sportler trugen den 
Sieg in der Mannschaftsmeister­
schaft ihrer Gruppen davon, in die 
die stärksten Sportkollektivc der 
Stadt eingehen. Besonders zeichne­
te sich die Mannschaft im Schießen , 
aus. Zu den besten Schützen gehö­
ren Viktor Starostin, Nikolai Syt- 
nik, Tanja Ponomarjowa, Natascha 
Schewtschenko. Sie übertrafen alle 
ihre Rivalen.

Die Schachmannschaft im Be­
stand von Wjatschcslaw Polewoi, 
Jakob Silbermann, Tanja Wolkowa 
hatten guten Erfolg in der Repu-

In Zelinograd haben die Gastspiele des Dshambuler russischen 
Gebietstheaters begonnen. Großen Erfolg hatte das erste Stück 
„Die Vögel unserer Jugendzeit" des moldauischen Dramatikers I. 
Druze und besonders der Schauspieler R. I. Rykow (unser Bild) in 
der Rolle des Kolchosvorsitzenden.

Foto: D. Dedow

Lehrernachwuchs
An der Zclinograder Saken-ScL 

fullin-Lchrerhöchschule wurden be­
reits über 3 200 Lehrer verschiede­
ner Fachrichtungen hcrangebildet. 
Man nennt diese Hochschule mit 
Recht Kaderschmiede für Pädago­
gen nicht nur für unser Gebiet, son­
dern auch für ganz Nordkasach­
stan. Nach ihrem Studium an der 
Hochschule wirken die Jungen und 
Mädchen erfolgreich an den Schu­
len auch in den Gebieten Koktsche- 
taw, Pawlodar, Turgai und ande­
ren.

1m laufenden Jahr schlossen über 
350 Lehrer für Physik, Werken, Ma­
thematik. russische Sprache und Li­
teratur, Musik und Gesang, russi­
sche Sprache und Literatur an ka­
sachischen Schulen, für englische

Stätte internationalen Erfahrungsaustausches
FRAGE: Zur „Iga 74" sind 

neben der Sowjetunion weitere 
sozialistische Länder eingeladen. 
Wie ist der Stand der Vorberei­
tungen?

ANTWORT: Bereits seit längerer 
Zeit bereiten sich nicht nur Betriebe 
der DDR aui dem Gebiet der Ge­
müse-, Obst- und Zierpflanzenwirt­
schaft intensiv auf die Ausstellung 
vor. Auch in der UdSSR, der Un­
garischen Volksrepublik, der Volks­
republik Bulgarien und in der CSSR 
haben die besten Gartenbaubetriebe 
feste Programme für die Teilnah­
me an den internationalen Lei­
stungsvergleichen in Erfurt erar­
beitet. Sie werden zur „iga 74" ge­
meinsam mit den landwirtschaftli­
chen Produktionsgenossenschaften 
(LPG), gärtnerischen Produktions­
genossenschaften (GPG) und volks­
eigenen Gütern (VEG) der DDR 
und yderen kooperativen Einrichtun­
gen den fortgeschrittenen Entwick­
lungsstand auf dem Gebiet der Ge­
müse-, Obst- und Zierpflanzenwirt- 
»chaft demonstrieren. Das Kollek­
tiv der Internationalen Gartenbau­
ausstellung unternimmt alle An­
strengungen, um die „iga 74“ mit 
besonders hohem Niveau vorzuberei- 
len und durchzuführen.

FRAGE: Die „Iga 74“ jteht
' Im Zeichen des 25. Jahrestages 

der DDR. Wie kommt das zum 
Ausdruck?

hlikspartakiadc der Studenten. Sie 
errang den dritten Platz.“

Zur Zeit finden in der Stadt die 
zwischenamtlichen Gehietssparta- 
kiadén statt. Im Bestand der Aus­
wahlmannschaft „Burcwestnik“ der 
Hochschulen der Stadt nehmen an 
den Wettkämpfen auch die Studen­
ten der Hochschule für Bauinge­
nieure teil. Hier siegten die Fech­
ter, die der Leiter des Lehrstuhls 
für Körperkultur und Sport Boris 
Dotz trainiert. Er ist auch selbst ein 
vortrefflicher Sportler. Es ist sein 
Verdienst, daß die Fechtermann­
schaft eine der stärksten im Ge­
biet wurde, die Fechter Viktor Döt- 
zel und Grigori Drobtschénko Ge- 
bielsmeister sind.

Im Sportsaal der Hochschule 
kann man oft den Lehrer der Ju­
gendsportschule Karl Zimmermann 
sehen. Er trainiert ehrenamtlich die 
weibliche Volleyballmannschaft der 
Hochschule. Karl Alexandrowitsch 
erzählt, daß die Frauenmannschaft 
der Hochschule für Bauingenieure, 
in den unlängst stattgefundenen 
Wettkämpfen der Hochschulen den 
ersten Platz belegte.

und französische Sprache ihr Stu­
dium an der Hochschule ab. 280 
Personen davon werden an Schulen 
auf dem flachen Lande des Gebiets 
Zelinograd wirken.

Ein bedeutender Trupp junger 
Lehrkräfte wird in die neugcbilde- 
ten Rayons Seletinskoje, Marinow- 
ski, Krasnosnamensk! des Gebiets 
Zelinograd fahren.

Für die diesjährige Arbeitsein­
weisung ist der Umstand Charakte­
ristisch. daß viele junge Lehrer an 
den Schulen ihrer heimatlichen Sow­
chose und Kolchose arbeiten wer­
den,

W. SAKOWZEW.
Dozent an der Lchrcrhochschule

Zelinograd

Helmuth LEHMANN, Dit 
Gartenbauausstellung (ig 
auf Journalistenfragen

ANTWORT: Es wird die Bilanz 
der erfolgreichen Arbeit der DDR 
gezogen, besonders auf agrarpoliti­
schem Gebiet. Vermittelt werden 
die bisherigen Ergebnisse sowie die 
weiteren Aufgaben bei der Verwirk­
lichung der Beschlüsse des VIII. 
Parteitages der SED. Schwerpunk­
te dabei sind die sozialistische In­
tensivierung der -landwirtschaftli­
chen Produktion, der Obergang zu 
industriemäßigen Produktionsme- 
tliojjen aui dem Wege der Koopera­
tion und die weitere gesellschaft­
liche Entwicklung auf dem Lande. 
Eine wertvolle Bereicherung des 
Erfahrungsaustausches stellt die 
Teilnahme der Sowjetunion und der 
anderen sozialistischen Länder an 
der iga dar. Geht es doch darum, 
auf der Grundlage der sozialisti­
schen ökonomischen Integration in 
allen Ländern der sozialistischen 
Staatengemeinschaft ein ausreichen­
des und kontinuierliches Angebot 
an Obst und Gemüse zu gewährlei­
sten.

FRAGE: Deuten sich bei der 
sozialistischen ökonomischen 
Integration bereits konkrete Bei­
spiele an, die In Erfurt die

Besonders geehrt wird von den 
Sportfreunden das Fußballspiel. Die 
Fußballer der Hochschule gewan­
nen bei der Eröffnung der Saison 
den ersten und beim Ausspielen 
des Pokals — den zweiten Platz, 
Sieger wurde die Mannschaft des 
Betriebs „Kasachselmasch".

Ober das Verhalten der Studen­
ten zum Sport sprach der Student 
des dritten Studienjahres Viktor 
Dötzel. Er sagte: „Mir hilft der 
Sport im Studium, ich fühle mich 
immer rüstig und gesund. Außer­
dem erzieht der Sport am Menschen 
viele gute Eigenschaften wie Kol­
lektivismus, das Gefühl der kame­
radschaftlichen gegenseitigen Hilfe.

In der Hochschule legt man flei­
ßig die GTO-Normcn ab, was nicht
zuletzt auch das Verdienst der
Komsomolorganisation und ihres 
Sekretärs Alexander Schäfer ist.
Der Komsomolsckretär und die
Sportleitcr der Gruppen sind Ak­
tivisten in der Ablegung der GTO- 
Normen. Mehr als 80 Prozent der 
Studenten, sind GTO-Abzcichenträ- 
ger. Besonders rege sind die Sport­
ler der mechanischen Fakultät, wo 
schon 90 Prozent der Studenten die 
GTO-Normcn abgelegt haben.

A. HAUN,
Lehrer an der Zclinograder Hoch­
schule für Bauingenieure

Durch seine 
Entdekungen 
weltbekannt

Der Tschaikowski-Wettbewerb sei 
für seine musikalischen Entdeckun­
gen und für die Teilnahme von Vir­
tuosen, die nicht nur komplizierte 
Werke meisterhaft spielen, sondern 
auch ihre eigene Interpretation und 
ihr Verständnis für die Musik zei­
gen. weltbekannt, hat die USA-Pia­
nistin Pamela Pol gesagt

Pamela Pol trat als eine der er­
sten beim Vorausscheid des Tschai- 
kowski-Wcttbewerbs auf, der zur 
Zeit in Moskau stattfindet. Am 
Wettbewerb beteiligen sich 73 Pia­
nisten aus 22 Ländern. Fast die 
Hälfte von ihnen spielte bereits. 
Die Kritiker und Pädagogen kon­
statieren ein hohes Niveau .des Wett­
bewerbs. Mit Erfolg spielten Pia­
nisten aus der BRD, Frankreich, 
Japan, der UdSSR, den USA, der 
Tschechoslowakei und anderen Län­
dern. Die meisten amerikanischen 
und sowjetischen Pianisten waren 
jedoch noch nicht an der Reihe.

Besonderer Wert wird bei dem 
Wettbewerb auf Werke Tschaikow­
skis gelegt. Im ersten Teil des 
Wettbewerbes sollen die Pianisten 
Werke aus seinen „Jahreszeiten" 
spielen, deren Interpretation sich 
für einige Musiker als schwierig 
erwies, da sie große Einfühlung in 
den nationalen Charakter der Mu­
sik erfordert

Nach Ansicht der Kritiker spielten 
die USA-Pianisten Mariora Trifen 
und Santiago Rodriguez Tschai­
kowskis Werke von den ausländi­
schen Teilnehmern am besten.

Der harte Wettbewerb erfordert 
von jedem Pianisten nicht nur gro­
ßes Können, sondern auch Willens­
kraft und Selbstbeherrschung. Na­
türlich versagten bei manchen die 
Nerven. Der Amerikaner Neal Larre- 
by zum Beispiel war so aufgeregt, 
daß ihm die Jury auf Empfehlung 
des Arztes gestattete, an einem an­
deren Tag zu spielen. Es gab auch 
Mißverständnisse. Der kanadische 
Pianist Jaroslav Senischin hatte 
nicht sechs, sondern nur.vier Pflicht- 
werke vorbereitet und mußte aus­
scheiden.

Der erste Teil des Pianistenwett­
bewerbs geht am 18. Juni zu Ende. 
Um den zweiten Teil zu erreichen, 
müssen die Pianisten mindestens 
18 der 25 möglichen Punkte erzie­
len.

(TASS)

lor der Internationalen 
in Erfurt antwortet

Aufmerksamkeit auf sich lenken 
werden?

ANTWORT: Um überzeugend die 
Stärke der sozialistischen Staaten­
gemeinschaft zu zeigen, wird ein 
geschlossener Hallenkomplex zur 
„iga 74" gestaltet. Gewürdigt wird 
hier die 25jährige Tätigkeit des Ra­
tes für gegenseitige Wirtschafts­
hilfe. Dargestellt werden sollen 
aber auch die Erfolge und Erfahrun­
gen der sozialistischen Bruderlän­
der, vor allem der Sowjetunion, bei 
der industriemäßigen Landwirt­
schaft.

In Abstimmung mit der interna­
tionalen Organisation „agromasch" 
will die „Iga 74" auch Empfehlun­
gen für den Einsatz kompletter Ma­
schinensysteme geben, die teilwei­
se In Zusammenarbeit mehrerer so­
zialistischer Länder entwickelt 
wurden. Zugleich wird an den Er­
fahrungen ausgewähltcr Betriebe 
nachgewicscn, wie sich der Einsatz 
neuer Maschinen vorteilhaft für 
eine bessere Versorgung der Bevöl­
kerung auswirkt.

FRAGE: Welche Hinweise 
wird die „Iga 74" zur Durchset­
zung des wissenschaftlich-tech­

Mensch und Natur

Die Stadt und die Blumen
KARAGANDA. Im Gebiets­

zentrum hat man das Blumen­
pflanzen beendet. Die Fläche der 
Blumenbeete übertrifft 5 Hektar. 
Oer Chef der Verwaltung für 
Begrünung Ch. T. Amanbekow 
erzählte dem KasTAG-Korre- 
spondenten:

„Zum erstenmal wurden die Sa­
men nach Entwürfen von Dekora­
teuren ausgesät. Viele Magistralen 
der Stadt smd mit Blumenornamcn- 
ten ausgeschmückt, darunter der 
Friedensboulevard, die Prospekte

Ärztliche Ratschläge

Ernährung 
und 
Langlebigkeit

Die Errungenschaften der mo­
dernen Medizin erlauben uns die 
Behauptung, daß-das Menschen­
leben bis zu seiner physiologi­
schen Höchstgrenze — 100 bis 
120 Jahre — verlängert werden 
kann. Wenn gegenwärtig nur 
Wenige dieses Älter erreichen, so 
liegt eine der Hauptursachen da­
von in unserer Lebensweise und 
größtenteils In den Besonderhei­
ten unserer Ernährung.

Wie sollen sich denn ältere 
Menschen ernähren? Brauchen 
sie denn welche Zutaten zu ihrer 
Nahrung? Was ist schädlicher — 
zu viel oder zu wenig essen? Ist 
Hungern zweckmäßig?

Zuerst beantworten wir die 
Frage — muß die Ernährung 
mit den Jahren Oberhaupt verän­
dert werden? Ja. unbedingt! Mit 
dem Prozeß des Alterns ver­
langsamt sich die Geschwindig­
keit der Oxydatlons- und Reduk- 
tionsreaktlonen, das Aufnahme­
vermögen und die Verdauung der 
Nahrungsmittel sind beeinträch­
tigt, der Charakter der Zellener­
nährung verändert sich und die 
Aussonderung der Abfallproduk­
te des Stoffwechsels aus dem 
Organismus verschlechtert sich.

Wissenschaftler konnten durch 
Beobachtungen feststellen, daß 
Braktisch gesunde ältere und alte 

(enschen, deren Nahrung 2 600 
und mehr Kilokalorien enthält, 
mehr über die Beschwerden zu 
klagen haben als Menschen, die 
täglich mit der Nahrung 2 100 
und weniger Kilokalorien erhal­
ten. Bel den ersten kommt die 
Atherosklerose krasser zum Vor­
schein. der Cholesteringehalt Im 
Blut Ist höher, das Blut gerinnt 
langsamer.

Den Kaloriengehalt der Nah­
rung verringere man am besten 
durch eingeschränkten Verbrauch 
von Nahrungsmitteln, die reich 
an Kohlenhydraten und Fetten 
sind. Belm Prüfen seines Körper­
gewichts müßte jedermann dar­
an denken, daß es Ideal so er­
halten werden müßte, wie es In 
der Zelt war, als das Wachstum 
aufhörte, also wie es Im Alter 
von 25—30 Jahren war, natür­
lich unter der Bedingung, daß 
das Körpergewicht In Jener Zelt 
normal war.

Von nicht geringerer Bedeu­
tung ist die gegen Atherosklero­
se gerichtete Tagesration, die ei­
nerseits durch Verringerung des 
allgemeinen Kalorienwertes der 
Nahrung, andererseits dadurch 
erreicht wird, daß man in die 
Tagesration Produkte aufnimmt.

nischen Fortschritts in der Ge­
müse-, Obst- und Zierpflanzen­
wirtschaft geben?

ANTWORT: Die Aussteller aus 
dem In- und Ausland werden nur 
solche Exponate vorstellen, die den 
wissenschaftlich - technischen 
Höchststand dokumentieren. Dabei 
werden die neuesten Erfahrungen 
und Erkenntnisse umfassend erläu­
tert. Das gilt besonders für die 
Neuerer- und Rationalisatorenbewe­
gung. In allen Ausstellungsab­
schnitten wird der wissenschaftlich- 
technische Fortschritt auf den ein­
zelnen Gebieten gezeigt und aucli 
dargestellt, wie die beschleunigte 
Überführung neuer wissenschaftli­
cher Erkenntnisse in "die Praxis 
erfolgt und der erforderliche Bil- 
dungsvorlauf geschaffen wird.

FRAGE: Die Internationale 
Gartenbauausstellung ist be­
kannt als Stätte des Internatio­
nalen Leistungsvergleiches auf 
dem Gebiet der Gemüse-, Obst­
und Zierpflanzenwlrtschalt. Was 
können die Besucher erwarten?

ANTWORT: Auf dem Programm 
stehen insgesamt zehn internationa­
le Leistungsvergleiche, darunter 
vier für Gemüse, Obst und Zier­
pflanzen sowie sechs für spezielle 
Erzeugnisse — das sind internatio­
nale Leistungsvergleiche für Baum- 
schulcrzeugnisse, für Blumenbin­
der, für Moorbeetkulturen, für die 

„W. I. Lenin" „N. Abdirow", „So­
wjetski", die Sieges-, die Bergar­
beiter-, die Bauarbeiter- und die 
Geologenallee, die Kaskadentreppe, 
die in den Zcntralnark für Kultur 
und Erholung „30 Jahre Komsomol" 
führt, sowie die Erholungszonen der 
Parks.

Die Skala von Blumen enthält 
etwa 60 ihrer Arten. Der Blick hat 
sich schon an Petunien, Astern, Lo­
belien, Kamillen gewöhnt. Zum er­
stenmal wurden die in Treibhäu­
sern gezüchteten Canna und Dah­

die den FettstofTwechsél normali­
sierend beeinflussen. Denn gera­
de der Fettstotfwechsel ändert 
sich mit dem Alter und fördert 
die Entstehung der Atherosklero­
se. Empfohlen sei. den.Anteil der. 
Pflanzenöle (1m Vergleich zu 
den Tierfetten) in der Tagesra­
tion auf 2:1 zu bringen. Die tie­
rischen Fette (Schmalz, Butter, 
Margarine u. a.) wirken auf das 
System der Blutgerinnung und 
tragen zur Entwicklung der 
Präthrombose bei, die Pflanzen­
öle aber nicht.

Alteren Personen sei empfoh­
len. In ihre Tagesration 250 
Gramm Milch, 70 Gramm fettar­
men Quark, 150 Gramm Kefir, 
20 Gramm Pflanzenöle. 200 
Gramm Roggenbrot, 650 Gramm 
Gemüse und 200 Gramm Obst 
aufzunehmen. Diese Produkte 
sind Imstande, In bestimmtem 
Maß den bei Atherosklerose ge­
störten Llpocholesterinstoffwech- 
sel zu normalisieren.

Es Ist wichtig, daß die Nah­
rung älterer und alter Personen 
Produkte enthalte, die reich an 
Vitaminen, Mineralstoffen sind, 
die der alternde Organismus 
dringend braucht.

Mit dem Alter verringert sich 
die Speichelabsonderung, ihre 
fermentative Aktivität sinkt. 
Auch der Säuregehalt des Ma­
gensaftes verringert sich, die 
Bauchspeicheldrüse sondert weni­
ger Bauchspeichel ab, die dyna­
mische Darmaktivität läßt nach. 
Deshalb Ist es so wichtig, die 
Zähne zu hellen und zu prothe- 
sleren, die Auswahl der Produk­
te und ihre kulinarische Zuberei­
tung mehr zu beachten, auch 
aromatische Zutaten nicht zu ver­
gessen, die die Absonderung der 
Verdauungssäfte fördern.

Die Speisen müßten vorzugs­
weise mit wenig Wasser ge­
dämpft und geschmort werden, 
beinah Im eigenen Saft. Fleisch 
und Fisch Ist gekocht bekömm­
licher als gebraten. Saucen und 
Zukost zu diesen Gerichten be­
reite man aus sauren Beeren, 
Meerrettich, Kohl und frischem 
Grün zu.

Eiweißbedarf. Als physiologi­
sche Tagesnorm der Eiweiße für 
Männer Im Alter von 60—70 
Jahren wird durchschnittlich 80 
Gramm, für Frauen 70 Gramm 
gerechnet, wobei 60 Prozent da­
von tierischer Herkunft sein müß­
ten, von denen Ihrerseits die 
Hälfte Eiweiße der Milch und 
Milchprodukte sein müßten. Man 

gemüse- und obstverarbeitende 
Industrie, für Arznei- und Gewürz­
pflanzen sowie der produktionsmit­
telherstellenden Industrie mit tech­
nologischen Verfahren und Spezial- 
maschinen für den sozialistischen 
Gartenbau.

Dazu zwei Beispiele: Innerhalb 
des internationalen Leistungsver­
gleichs für Baumschulerzeugnisse 
werden nuf einer Fläche von einem 

lien für dekorative Ausgestaltungen 
angewandt.

In einem der Treibhäuser werden 
Rosen gezüchtet, die sich in Kara­
ganda lange nicht einleben wollten. 
In einem anderen blühen rote, rosa 
und weiße Nelken. Gut hatten sich 
die Kallas akklimatisiert. Im vori­
gen Jahr wurden sie auf der Lei­
stungsschau der Volkswirtschaft 
der UdSSR mit einem Diplom aus­
gezeichnet. Und die in Töpfen ge­
züchteten Hortensien standen auf 
der Blumenausstellung in Alma-Ata 

soll die Produkte so kombinieren, 
daß die Eiweiße gut verdaut wer­
den: Milch und Fleischspeisen 
mit Graupen und Mehlspeisen, 
z. B. Buchweizengrütze mit 
Milch, Roggenbrot mit Milch 
u. a. In Jeder Mahlzeit 
müssen wertvolle Eiweiße 
(Fleisch, Milch, Quark, Käse. 
Fisch. Eier u. a.) mit weniger 
wertvollen (Brot, Mais, Grützen) 
kombiniert werden.

Fettbedarf. Für Männer 1m Al­
ter von 60 bis 70 Jahren macht 
der Fettbedarf 76 Gramm, für 
Frauen 66 Gramm aus. Für Per­
sonen älter als 70 beträgt die 
Tagesration von Felten 71 
Gramm, für Frauen 61 Gramm.

Bedarf an Kohlenhydraten. Die 
Menge der Kohlenhydrate In der 
Nahrung älterer Personen muß 
durchschnittlich bis auf 300— 
320 Gramm für Männer, 280— 
290 Gramm für Frauen verrin­
gert werden und nicht mehr als 
50 Prozent des Tageskalorien­
gehalts ausmachen. Die Kohlen­
hydrate in der Nahrung sollen 
durch geringeren Verbrauch von 
Zucker (nicht mehr als 35 
Gramm). VVelßbrot. mürbem Ge­
bäck. Zuckerwaren. Konfitüren 
und anderen Süßigkeiten einge­
schränkt werden. Empfehlenswert 
ist, mehr solcher Speisen zu ge­
nießen, die vtel Zell- und Pektin­
stoffe enthalten (Brot aus grob 
gemahlenem Mehl, Möhren, Rü­
ben. Backpflaumen).

Vitaminbedarf. Wenn -man in 
die Tagesration frisches Gemüse. 
Obst, besonders Zitrusfrüchte. 
Beeren, mllchsaure Produkte,: 
Hülsenfrüchte einschließt, wird 
der Vitaminbedarf des Organis­
mus in bedeutendem Maß ge­
deckt.

Folgendes Speiseregime Ist für 
praktisch gesunde ältere und alte 
Personen zweckmäßig: dreimal 
am Tag, wobei der Kalorienge­
halt des Frühstücks 30 Prozent, 
der des Mittagsmahls 50 und des 
Abendbrots etwa 20 Prozent be­
tragen soll. Empfehlenswert sind 
magere Abendbrote, die 5—10 
Prozent des Tageskaiorlengehalts 
(Kefir, Früchte, Säfte) enthalten.

Der Verbrauch von Kochsalz 
muß bis auf 6—10 Gramm am 
Tag verringert werden, mit ein­
gerechnet das Salz, das in den 
Nahrungsprodukten schon ent­
halten ist (3—5 Gramm). Der 
Flüssigkeitsverbrauch, falls es 
der Arzt nicht empfohlen hat. 
braucht nicht eingeschränkt zu 
werden, umgekehrt: zweckmäßig 
ist eine aktive Absonderung der 
Abfallprodukte beim Stoffwech­
sel. Man soll täglich 1.9—1,2 Li­
ter Flüssigkeit verbrauchen. Ei­
ne Stunde vor dem Frühstück 
sollten ältere und alte Personen 
ein Glas gekochtes zimmerwar­
mes Wasser für die Normalisie­
rung der Darmtätigkeit trinken.

In allen Altersstufen soll das 
Herangehen an die Ernährung 
vernünftig sein, und als Grund­
lage der strategischen wissen­
schaftlichen Linie kann die Kon­
zeption einer balancierten Ernäh­
rung dienen.

(APN)

Hektar Gehölze und PHanzwarcn 
von höchster Qualität vorgestellt. 
Die Erzeugnisgruppe Baumschulen 
der DDR wird demonstrieren, wie 
die Pflanzenproduktion im Entwick­
lungsprogramm Obstproduktion ver­
wirklicht wird. Zum Leistungsver­
gleich Moorbeetkulturen werden 
mehrere neue Sorten erwartet wie 
aucli technologische Lösungen zur 
Produktion dieser Erzeugnisse. 

außer Konkurrenz. Auf Freiland 
wachsen Gladiolen, Phloxe, Pfingst­
rosen, Narzissen, Tulpen, Lilien. 
Zum erstenmal wandten wir bei der 
Züchtung das Zudecken mit Plast- 
folicn an. Man begann mit dem 
Bau weiterer drei Treibhäuser von 
je I 000 Quadratmeter. Das wird 
uns ermöglichen, die Biumenpro- 
duktion zu verdoppeln.

Als erfahren« Meister für Be­
grünung bewährten sich Else 
Schmierer, Antonina Dshakupowa. 
Nina Saizewa, Anastasia Pjansina, 
Kaschira Karamowa, Taissia Frolo­
wa und andere. Viele Blumenzüch­
ter wurden mit Orden und Medail­
len sowie mit Diplomen der Lei­
stungsschau der Volkswirtschaft 
der UdSSR gewürdigt.

(KasTAG)

Der Adler 
„Ogonjok“

Einmal fuhr Wassili Kraw- 
tschenko, ein-Schofför des Sow­
chos ..Traktorist", Rayon Molo­
deshny, durch die Steppe. Da be­
merkte er einen Vogel mit herab­
hängendem Flügel, der sich hin­
kend vorwärtsbewegte- Der Fah­
rer hielt an und fing den Vogel. 
Es war ein Junger Steinadler, 
dessen rechter Flügel beschädigt 
und die Federn blutbefleckt wa­
ren. Wassili Nikolajewitsch trug 
den verwundeten Vogel ins Fah­
rerhäuschen und fuhr so schnell 
wie möglich in die Tierklinik. 
Dort legte man dem Vogel einen 
Gipsverband an.

Der Fahrer brachte den Adler 
nach Hause. Er war etwa so 
groß wie eine Henne, stahlgrau 
gefiedert, mit schaffen Krallen 
und Hackschnabel. Der Raubvo­
gel fraß gierig, wenn man Ihm 
ein Stückchen Fleisch gab. Doch 
im übrigen führte er sich ganz 
friedlich auf. Die Hühner liefen 
unbehelligt herum. Doch wenn 
man ihm ein geschlachtetes Huhn 
gab, fiel er gierig darüber her. 
und im Nu war es in Stücke zer­
rissen. In diesen Augenblicken 
offenbarte er seine Raubgier. Die 
Augen glühten, er sah ganz ge­
fährlich aus.-

Der Steinadler, dem die Kin­
der den Namen „Ogonjok" gege­
ben hatten, lebte über einen Mo­
nat 1m Hof. Er spazierte frei 
herum, ohne einen Fluchtver­
such zu unternehmen. Erst als 
man den Gipsverband abgenom­
men hatte, erhob er sich in die 
Luft, kreiste über dem Haus und 
flog fort.

Einen Monat später ließ ..Ogo­
njok" sich wieder im Hof sehen. 
Er brachte einen kleinen toten 
Hasen mit. Der Vogel saß auf 
dem Zaun und wartete. Als Was­
sili Krawtschenko herauskam, • 
flog er auf und verschwand. 
Herbst und Winter vergingen, 
ohne daß man den Vogel wieder 
gesehen hätte. In diesem Frühling 
ließ sich ein riesiger Steinadler 
Im Hof bei Krawtschenko herab. 
Die Hühner stoben mit lautem 
Angstgegacker auseinander. Doch 
der Adler beachtete sie nicht. Er 
marschierte stolz durch den Hof, 
blieb ein Weilchen sitzen, dann 
(log er fort. Diesmal hatte er 
kein „Geschenk“ mitgebracht.

H. KOWALJONOK

Gebiet Karaganda 

_________________________________

Jeder erhält 
Einreisevisum 
für Olympiade

Wird die Olympiade 1980 an 
Moskau vergeben, werden Sportler, 
Journalisten und Touristen aus 
allen Ländern ohne Schwierigkeiten 
das Einreisevisum erhatlen. hat am 
14 Juni der Vorsitzende des Sport­
komitees der UdSSR, Sergej Paw­
low, betont. Er sprach vor einer 
Gruppe ausländischer Sportjourna­
listen unter Leitung des Präsiden­
ten des internationalen Sportpresse­
verbands (AIPS), Frank Tailor.

Pawlow hob hervor, bezüglich 
der Visen würden sich die Organi­
satoren von der olympischen Char­
ta und den entsprechenden Regeln 
leiten lassen.

Die Journalisten aus 15 Ländern 
besuchten außer Moskau Leningrad, 
Baku. Kiew und Tbilissi, um sich 
mit verschiedenen Aspekten des so­
wjetischen Sports vertraut zu ma­
chen.

Tailor erklärte in einem TASS- 
Interview, nach der Besichtigung 
Moskaus mit seinen Sportanlagen 
könne man nicht bezweifeln, daß 
die olympischen Spiele 1980 in der 
sowjetischen Hauptstadt auf dem 
nötigen Niveau ausgerichtet wer­
den könnten.

Die Journalisten, die seit dem 5. 
Juni auf Einladung des UdSSR- 
Sportkomitees und des Olympischen 
Komitees in der Sowjetunion weil­
ten, reisten am 15. Juni zurück.

(TASS)
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